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1075 000 unter den Waffen

Abeſſiniens militäriſche Vorbereitungen.
Die Gerüchte über eine allgemeine Mobil-

machung in Abeſſinien haben ihren Urſprung
in ſtärkeren Truppenbewegungen in den
Grenzgebieten. Es handelt ſich um Truppen-
bewegungen, die bereits früher anbefohlen
worden waren, aber infolge der Regenzeit
bisher nicht durchgeführt werden konnten.
Falls tatſächlich die allgemeine Mobilmachung
angeordnet werden ſollte, erwartet man in
abeſſiniſchen Kreiſen, daß 1075 000 Krieger
unter den Waffen ſtehen werden.

Die abeſſiniſche Fliegerei hat ihre Tätigkeit
geſtern aufgenommen. Da das Gelände für
leichte Maſchinen jetzt trocken genug iſt, führt
ſie verſchiedene Uebungsflüge aus. Der Be-
rater des Kaiſers, der ſchwediſche General
Virgin, wird morgen Addis Abeba verlaſſen
und die Heimreiſe antreten. Die Stimmung
in abeſſiniſchen Kreiſen iſt ruhig und zuver-
ſichtlich.

vier japaniſche
Torpedobookszerſtörer vom Taifun erfaßt

Nach einer Meldung aus Marinekreiſen
gerieten vier japaniſche Torpedobootszer
ſtörer erſter Klaſſe von 1700 Tonnen bei
Uebungen an der ſüd japaniſchen Küſte in den
dort herrſchenden Taifun und wurden ſchwer
beſchädigt. Die Zerſtörer „Hatſuynki“ und
„Yugiri“ ſind anſcheinend in der ſchweren See
zuſammengeſtoßen. 51 Mann der Beſatzun-
gen werden vermißt. Von den beiden ande-
ren Zerſtörern werden Menſchenverluſte bis-
her nicht gemeldet. Marineminiſter Oſumi
erſtattete dem Kaiſer ſofort Bericht,

ſtellgeoühr

Auf neuem Gleis
Oſtafrika Konflitt einem neuen Ausſchuß überkragen

Der Völkerbundsrat nahm geſtern vor-
mittag in öffentlicher Sitzung den Bericht
des Fünferausſchuſſes entgegen und beſchloß
ſodann auf Vorſchlag des Präſidenten, einen
aus allen Ratsmitgliedern mit Ausnahme
der ſtreitenden Parteien beſtehenden Aus-
ſchuß zur Ausarbeitung eines Berichts im
Sinne des Artikel 15 Abſatz 4 der Satzung
einzuſetzen.

Der Fünferausſchuß wird bis zur endgül-
tigen Annahme des Berichts beſtehen bleiben,
um etwaige Anregungen, die einen neuen
Sihlichtungsverſuch rechtfertigen ſollten, ent-
gegenzunehmen. Die Ratstagung wird nicht
geſchloſſen, ſondern es iſt vorgeſehen, daß der
Rat jederzeit zur Prüfung des Berichts im
Falle der Dringlichkeit ſofort zuſammentreten
kann. Der eingeſetzte Ratsausſchuß trat be-
reits zu einer konſtituierenden Sitzung zit
ſammen. Seine erſte Aufgabe wird ſein, ſich
mit dem Präſidium der Völkerbundsver
ſammlung über die Frage der Vertagung ins
Benehmen zu ſetzen.

Der öffentlichen Sitzung des Rats war
eine vertrauliche Beſprechung der am Kon-
flikt nicht beteiligten Ratsmitglieder und eine
private Sitzung des Völkerbundsrates vor-
aufgegangen. Der italieniſche Delegierte
Baron Aloiſi hatte an der privaten Sitzung
teilgenommen; während der öffentlichen
Sitzung blieb der Platz Jtaliens am Rats-
tiſch leer.

Roch immer wütek der Rieſenbrand
Feuerſchein des brennenden Londoner Speichers 20 Kilometer weit zu ſehen

Das gewaltige Feuer in dem Lagerhaus im
Oſtlondoner Stadtteil Wapping, über das wir
geſtern bereits berichteten, war nach Mitter-
nacht noch immer nicht gelöſcht. Jn den ſpäten
Abendſtunden des geſtrigen Tages brachen
mehrere Stockwerke zuſammen. Wiederholt er-
folgten Exploſionen, die die ganze Nachbar-
ſchaft erſchütterten. Jedesmal ſchlugen dichte
Flammengarben aus der ganzen Breite des
Gebäudes hervor. Ein Teil der vom Themſe-
Ufer abgekehrten Hauswand ſtürzte auf die
Straße herab.

Am ſpäten Abend konnten ſich die Feuer-
löſchboote, die ſich bei Eintritt der Ebbe hatten
entfernen müſſen, wieder der Brandſtätte
nähern. Um 23 Uhr verminderte ſich die Hef-
tigkeit des Brandes, doch war der Widerſchein
der Flammen am dunſtigen Nachthimmel noch
in einer Entfernung von 20 Kilometern deut-
lich ſichtbar. Außer der eigentlichen Be-
kämpfung des Feuers mußten die Feuerwehr-
leute immer wieder die Schläuche von den
Maſſen geſchmolzenen Gummis ſäubern, die
ſich überall auf die Straße ergoſſen. Um 2 Uhr
morgens trieb der Wind die Flammen gegen
ein benachbartes Lagerhaus, das Kiſten mit
Tee enthält, und die Feuerwehr richtete ihre
ganzen Bemühungen auf die Rettung, dieſes
Gebäudes. Ein Feuerwehroffizier erklärte, es
ſei zu befürchten, daß der Brand noch über
den Sonntag hinaus dauern werde.

Jnsgeſamt befanden ſich 40000 Kiſten
Gummi in dem Gebäude. Als die Feuerwehr
feſtſtellen mußte, daß dem Brand mit Waſſer
allein nicht beizukommen ſei, wurden Hunderte
von Schaumlöſchern herangeſchafft. Leider
ſind bei den Löſcharbeiten auch einige Feuer-
wehrleute verwundet worden, doch ſollen ihre
Verletzungen nicht ernſter Natur ſein. Jn

Der deutſche Bauer
beteiligt ſich am 6. Oktober am Ernte

danktag auf dem Bückeberg bei Hameln

den in der Nachbarſchaft des brennenden Spei-
chers gelegenen Häuſern ſind zahlreiche Fen-
ſterſcheiben zerſprungen. Jn der Umgebung
der Brandſtelle herrſcht zur Zeit ſtärkſter Man-
gel an Trinkwaſſer, da die Feuerwehr alle ver-
fügbaren Waſſerleitungen mit Beſchlag belegt
hat. Von der Gewalt des Brandes kann man
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man hört,
daß die ſchweren eiſernen Türen, die das zuerſt
in Brand geratene Lagerhaus mit dem benach-
barten Speicher verbinden, weißglühend ge-
worden waren, obwohl die Feuerwehr mehrere
Schlauchleitungen auf ſie gerichtet hatte. Nach
den bisherigen Schätzungen ſoll ſich der Brand-
ſchaden auf über 20 Millionen RM. belaufen.

e

222 W

Der Riesenbraud im Londoner Hafen.

Die Hauptvertreter, insbeſondere Eden
und Laval, werden heute Genf verlaſſen. Sie
wollen jedoch Anfang nächſter Woche wieder
nach Genf zurückkehren. Man erwartet all
gemein, daß der Ratsausſchuß in recht kurzer
Zeit man ſpricht von fünf bis zehn Tagen

ſeine Empfehlungen ausarbeiten wird.
Die ſtarke Betonung der noch beſtehenden
Schlichtungsmöglichkeit wird allgemein als
ein Zeichen dafür aufgefaßt, daß man Jtalien
in der Form ſoweit wie möglich entgegen-
kommen will, jedoch unter der unbedingten
Vorausſetzung, daß es auf die Durchführung
ſeiner militäriſchen Pläne verzichtet. Die
italieniſche Abordnung ſoll, wie außerdem
verlautet, dem franzöſiſchen Miniſterpräſi
denten erklärt haben, daß Jtalien nicht be-
abſichtige, aus dem Völkerbunde auszutreten,
es ſei denn, daß es dazu gezwungen werde.
Als ſolcher Zwangsfall würde z. B. die
Schließung des Suezkanals betrachtet wer-
den.

Der Beſchluß des Völkerbundsrates wird
in den Leitaufſätzen der engliſchen Morgen-
zeitungen mit grundſätzlicher Zuſtimmung
aufgenommen, aber doch in verſchiedener
Weiſe behandelt. „News Chronicle“ über-
ſchreibt ſeinen Leitaufſatz „Ser Weg zu
Sühnemaßnahmen“ und begrüßt es, daß der
Völkerbund ſich ruhig aber ſtetig auf wirk-
ſames Eingreifen in die Kriſe zu bewege.
Die „Times“ behandelt die neue Lage im
ruhigen, etwas reſignierten Ton und bemerkt,
die Völkerbundsſatzung ſei in Bewegung ge-
bracht worden. „Morningpoſt“ ſieht in dem
Genfer Beſchluß hauptſächlich eine neue
Atempauſe für einen Verſöhnungsverſuch
und verlangt, Jtalien ſolle nach wie vor als
Freund behandelt werden.
Ablehnung in Jkalien

Zum Beſchluß des Völkerbundsrates am
Donnerstag wird in römiſchen politiſchen
Kreiſen aufs ſtärkſte betont, daß er ohne
Teilnahme Jtaliens zuſtande gekom-
men iſt. Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia“
meldet bereits in aller Form den Vorbehalt
der italieniſchen Regierung an. Es erklärt,
Italien behalte ſeine volle Handlungsfreiheit.
Es ſei nicht möglich, im Rahmen des Völker-
bundes die Löſung eines Streites zu finden,
der ſeinem Weſen nach über deſſen Grenzen
hinausgehe.

Monatl Bezugspreis 1,75 RM und 0.25 RMZuſtellgebühr durch die Poſt 220 RM ohne Zu
Anzeigenpreis nach Preisliſte

B. ſchäftsſtellen:

Einzelpreis 10 pf.
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Gömbös,
der Politiker und Soldat

Ungarns Miniſterpräſident weilt als Gaſt
auf deutſchem Boden. Er kann ſicher ſein,
daß er hier mit allen Sympathien begrüßt
wird, die das deutſche Volk einem fremden
Staatsmann nur entgegenbringen kann, zu
mal einem ſolchen, der im Kriege mit
Deutſchland Schulter an Schulter focht. Das
allein aber iſt es nicht, was das deutſche Volk
freut, daß Gömbös bei ihm zu Gaſte iſt, ſon
dern es iſt ebenfo die Tatſache, daß durch
ſeinen Beſuch auch nach außen hin dokumen-
tier? wird, wir ſtark die Bande ſind, die

erlBild.

Ungarn und Deutſchland aneinander ſeſſeln.
Sowohl gefühlsmäßig, wie auch aus wirt-
ſchaftlichen Vernunftsgründen heraus, hat
ſich eine Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſch
land und Ungarn ſchnell angebahnt, die durch
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland noch
vertieft wurde. Dazu kommt ein weiterer
Umſtand, den Deutſchland Gömbös nicht ver-
geſſen wird. Jm Jahre 1933, als das Aus-
land noch widerhallte von Greuelmeldungen
über den Nationalſozialismus, als ein Teil
der Staaten von ihm Gefahren witterte und
ſich täglich bedroht fühlte, da war Julius
Gömbös der erſte Staatsmann Europas, der
ſich kurzerhand auf die Bahn ſetzte, um Adolf
Hitler in Berlin einen Beſuch zu machen. Das
war das erſte Mal. Und jetzt werden die
Staatsmänner das zweite Mal Gelegenheit
haen, in direkten Meinungsaustauſch zu
treten.

Julius Gömbös hat aber auch deshalb die
Sympathien des deutſchen Volkes, weil er
nicht zu den Staatsmännern gehört, die
glauben, den politiſchen Wagen in den aus-
gefahrenen Gleiſen der Vorkriegspolitik und
Vorkriegsdiplomatie weiterſteuern zu können.
Gömbös' Politik verſtehen heißt, ſeinen
Charakter und ſeinen Werdegang rennen.
Denn Gömbös war urſprünglich Soldat und
aus dieſem Soldatiſchen heraus iſt auch ſeine
Politik geboren, hat er ſich zu der Führer-
rolle aufgeſchwungen, die er heute in Ungarn
inne hat. Aus dieſem ſoldatiſchen Gefühl
heraus reſultiert aber auch ſein Verant-
wortungsgefühl und ſein Wagemut, der ihn
den Weg der Reformen in Ungarn gehen
läßt.

Gömbös' Leben iſt zunächſt das eines
Soldaten geweſen. Seine Jugend bringt er
auf der Militärſchule in Fünfkirchen zu,
dann kommt er in das 25. Jnfanterieregiment
in Agram und ſpäter auf die Kriegsſchule
in Wien. Aber hier bricht bereits ſein poli-
tiſche Gefühl durch. Er fängt auf der Kriegs-
ſchule ſchon an zu politiſieren und macht ſich
ſeine eigenen Jdeen über eine ſelbſtändige
ungariſche Armee. Jm Krieg wird er an der
Front verwundet und kommt ins Honved-

der Reichspropaqandaleifer der Nafional-
sozialisfischen Deufschen Arbeiterparfei

ſpricht am 3. Oktober auf den Brandhergen!

Marschlers müie Euern Betrieben t
geh Mört den Apostel es FührersPhot. Scherl.
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Miniſterium, wo er wiederum den Gedanken
der eigenen e e Armee vertritt. Göm-
bös iſt Ungarl Und dieſer Ungar bewährt
ſich, als alles zuſammenzubrechewr droht. Die
k. u. k. Monarchie iſt nicht' khehr. Ungarn
ſelbſt droht in der roten Flut zu verſinken.

a ſteht an der Seitr des Admirals Horthy
Gömbös, der Soldrit. Es iſt mit ſein Ver-
dienſt, daß der Bolſchewiſtenſpuk ſo ſchnell
zerſtiebt und Seite an Seite mit Horthy kann
er in das befreite Budapeſt einziehen. Wäh-
rend Horthy, der Admiral, Ungarns Reichs-
verweſer wird, zieht auch Gömbös die
Uniform aus, um nun als Politiker ſeinem
Lande zu dienen. Er fängt in der damaligen
Regierungspartei an und es dauert nicht
lange, da iſt Gömbös nächſt Graf Bethlen,
der Führer der Partei. Als Bethlen vom
Miniſterpräſidentenpoſten zurücktritt, über-
nimmt an ſeiner Stelle Gömbös die Re-
gierungsgeſchäfte.

Das war 1932. Vorher war er bereits
vom Hauptmann zum General befördert
worden und hatte im Kabinett Bethlen den
Poſten des Heeresminiſters inne. Die-
jenigen, die damals glaubten, daß der
Miniſterpräſident Gömbös nun die Politik
Bethlens, des Parteiführers, weiterführen
würde, täuſchten ſich. Jn Gömbös erwachte
wieder kämpferiſches Soldatentum und aus
ihm zog er die Erkènntnis, daß Reformen
für Ungarn unbedingt notwendig ſeien, damit
dieſes Ungarn zu einem wahrhaften Volk
zuſammengeſchweißt werden könnte. Seine
Jdeen vertrugen ſich nicht mit den Anſichten
des damals allmächtig erſcheinenden Bethlen,.
Gömbös warf der Hochariſtokratie und dem
Großgrundbeſitz den Fehdehandſchuh hin. Er
brach mit Bethlen und zog gegen ihn in den
letzten Wahlkampf. Der Erfolg war über-
raſchend. Gömbös' Einheitspartei hat im
ungariſchen Parlament die Mehrheit, die not-
wendig iſt, um ihm für die Führung der Re-
gierung freie Hand zu laſſen.

Einmal iſt Gömbös die Ueberwindung des
Parlamentarismus gelungen dadurch, daß er
die anderen Parteien ſo dezimierte, daß ſie
im politiſchen Leben Ungarns keine Rolle
mehr ſpielen. Das war ſchon eine Tat, auf
die die zweite nun folgt: die Bodenreform.
Allmählich und vorſichtig will. Gömbös die
großen Latifundien, den für deutſche Begriffe
unvorſtellbar großen Großgrundbeſitz, ver
kleinern und will dann zum erſtenmal in
Ungarn eine großzügige Siedlungspolitik
treiben. Geſprochen worden iſt davon in
dieſem Nachfolgeſtaat der k. u. k. Monarchie
ſchon viel. Getan wurde wenig. Gömbös
war es vorbehalten, hier die erſte Breſche zu
legen. Und ebenſo wie Gömbös innerpolitiſch
zum anerkannten Führer geworden iſt, folgt
ihm ganz Ungarn auch auf ſeinem außenpoli-
tiſchen Wege, an deſſen Endziel die friedliche
Reviſion des Friedensdiktats ſteht. Ungarn
hat durch das Diktat von Trianon unendlich
viel verloren, an Landbeſitz verhältnismäßig
am meiſten von allen Mittelmächten. Und ſo
iſt es verſtändlich, daß das Hochziel unga-
riſcher Außenpolitik die Wiedergutmachung
eines Teiles dieſes Verluſtes ſein muß.
Gömbös will das aber nicht auf dem Wege
der Gewalt erreichen, er will vielmehr, auch
unter Zuhilfenahme des Völkerbundes, eine
friedliche Reviſion erreichen, ebenſo wie Un-
garn alles daran gelegen iſt, mit ſeinen Nach
barſtaaten in gutem Einvernehmen zu ſtehen.
Nichts ſpricht deutlicher für dieſe Politik als
die Beilegung des Konfliktes Ungarn--Süd-
flawien, als der ſüdſlawiſche König auf fran
zöſiſchem Boden den Mörderkugeln zum
Opfer fiel.

Gömbögs verkörpert in ſich das heutige Un
garn. Er, der heute Mitte vierzig iſt, iſt der
politiſche Soldat, den die Frontgeneration
Ungarn geſchenkt hat. Nationaliſt bis auf die
Knochen, verfällt er doch nicht irgendwelchen
Reſtaurationsträumen. Wenn er auch k. u. k.
Offizier war, ſo war er es doch auch, der in
dem Gefecht vor den Toren Budapeſts König
Karl zwang, ſeinen Traum einer Rückkehr

Theaterbeginn in Halle
Hans Schwarz: „Prinz von Preußen

„Jch will noch einmal werden, was ich bin,'
Jn dieſer Landſchaft, die unendlich treibt
Jch bin ſo wirklich wie mein Hinterſinn,
Der unerreichbar in den Sternen bleibt.
Jch habe Euch den König ſo geſchenkt,
Und glaubt es wohl, Jhr wiederholt ihn nie!
Der Haß, der ſich vor ſeinem Bild verrenkt,
Jit ohne Kraft und reicht ihm nicht ans Knie.
Von Strom und Erde iſt mein Weſen ſchwer,
Von Wald und Waſſer bin ich ewig jung,
Die Sonne ſinkt dem Weſten tief ins Meer,
Mein Feuer ſtrahlt erſt in der Dämmerung!!

Dieſe Verſe aus der dem Stück voraus-
gehenden Zwieſprache des Genius mit den
vier Himmelsrichtungen in der Aufführung
geſtrichen ſeien der Betrachtung des Stückes
von Hans Schwarz vorangeſtellt, das abſichts
voll ohne Artikel „Prinz von Preußen“ heißt
und nicht allein einen gegenſtändlichen, zeit-
bezogenen, ſtofflichen Wert beſitzt, ſondern
auch einen überzeitlichen, höheren, ſymbo
liſchen, einen „Hinterſinn“ hat: zu künden von
Preußens ewiger Sendung, die hier in der
Geſtalt des Prinzen von Preußen greifbare
Wirklichkeit geworden iſt.

Gewiß ſchrieb Hans Schwarz die Geſchichte
des Enkels Friedrichs des Großen, des Prin-
zen Louis Ferdinand, der die preußiſche Tra-
dition in der Zeit der Erniedrigung hochhielt
und ihr mit ſeinem Tode neuen, entſcheiden-
den Auftrieb gab. Aber er hat ſich bemüht,
mehr als das Schlußkapitel aus dem Leben
eines preußiſchen Offiziers zu geben: es ſollte
ein Schickſalslied werden, deſſen Akkorde uns
heute, da wir hellhöriger geworden ſind für
die Klänge rauſchender Blutſtröme der Ge-
ſchlechter von Volk und Fürſten, beſonders
ſtark erregen und bewegen.

Nach ſeinem dramatiſchen Erſtling „Rebell
in England“, den wir im vergangenen Winter
auf der halliſchen Bühne ſahen, iſt Schwarz

Hans Schwarz: „Prinz von Preußen. Verkag
Wilhelm Gottlieb Korn, Breslau.

Witteldentſchlaud erſeburger Zageblagatt v a. Se mr e
auf den ungariſchen Thron aufzugeben. Und
ebenſo wie er damals Ungarn vor großen
Gefahren bewahrt hat, ſo lehnt er es auch
heute ab, ſich als Diener anderer Mächte für
die Reſtauration Habsburgs einzuſetzen, die
das Ende eines ſelbſtändigen Ungarns be-
deuten müßte.

In der Kominker Heide
Gömbös bei Hermann Göring.

Der ungariſche Miniſterpräſident Göm-
bös, der geſtern früh im Flugzeug nach
Deutſchland abgereiſt war, landete nach glat-
tem direkten Flug auf dem Flugplatz Jnſter-
burg. Der Chefadjutant des preußiſchen
Miniſterpräſidenten, Oberſtleutnant Boden-
ſchatz, der ſich bereits von Budapeſt ab in der
Geſellſchaft des ungariſchen Miniſterpräſiden-
ten befand, geleitete ihn ſodann zum alten
preußiſchen fiskaliſchen Jagdrevier in der
Rominter Heide, wo Miniſterpräſident
General Göring den hohen Gaſt empfing.
Der ungariſche Miniſterpräſident dürfte ſich
bis Sonnabend im Jagdrevier aufhalten und
ſich dann nach Berlin begeben. Die Be
gleitung des ungariſchen Miniſterpräſidenten
flog nach einer kurzen Zwſchenlandung in
Inſterburg nach Berlin weiter, wo ſie von
Miniſterialrat Dr. Gritzbach, dem verſön
lichen Referenten des Miniſterpräſidenten,
auf dem Flughafen Tempelhof empfangen
wurde.

t

Die Deutſchlandreiſe des Miniſterpräſi
denten Gömbös iſt für die ungariſche Oeffent-
lichkeit völlig unerwartet gekommen und hat
überall größtes Aufſehen und Ueberraſchung
hervorgerufen. In diplomatiſchen Kreiſen
findet die Reiſe des Miniſterpräſidenten
Gömbös beſonders ſtarke Aufmerkſamkeit.
Es zeige ſich immer deutlicher, daß die neu
trale und ruhige Haltung Deutſchlands in
den internationalen Verwickelungen zu einer
bedeutſamen Stärkung der internationalen
Stellung und des Anſehens Deutſchlands
geführt habe.

Jm Rahmen eines Schulungskurſes für
die Reichsredner der Partei empfing Reichs-
propagandaleiter Dr. Goebbels geſtern die
Teilnehmer im Propagandaminiſterium und
wies ihnen in längerer Anſprache ihre Auf-
gaben. Dr. Gvoebbels behandelte dabei die
Grundbegriffe der Propaganda. Früher
hätten die Propagandiſten alles, was ſie
waren, aus ſich ſelbſt heraus, gegen Staat
und Preſſe erkämpfen müſſen. Sie hätten
alſo mehr Jntelligenz, Energie und Hin-
gebung aufbringen müſſen, um nicht zu unter-
liegen. Unter den alten Kämpfern, aus denen
ſich die Reichsredner zuſammenſetzten, ſei
keiner, der nicht, einmal eigenhändig Flug
blätter verteilt habe und nachts mit dem
Kleiſtertopf durch die Straßen geſchlichen ſei.

man bequemere Mittel habe, nicht auf ihren
Lorbeeren ausruhen. Nicht durch Zwang
dürften die Volksgenoſſen bei der Bewegung
gehalten werden, ſondern durch ein
ſtändiges Ringen um ihre Seele.
Dabei müſſe die Bewegung Korpsgeiſt be-
wahren und eine eherne, geſchloſſene Front
gegen alle Angriffe von außen zeigen, nicht
in der Abwehr, ſondern im Angriff gegen
alle Gegner. Die Leiſtungen des national-
ſozialiſtiſchen Staates ſeien ſo gewaltig, daß
man ſie wohl dem Gemecker an kleinen
Dingen entgegenhalten könne.

Man dürfe auch nicht glauben, es müſſe
bei jeder Verſammlung, Kundgebung oder
Feier etwas Neues geboten werden. Damit
raube man der Bewegung ihre Tradition.
Das Grundſätz liche müſſe immer
gleich bleiben. Die Propaganda habe die
ſeeliſche Kraft der Bewegung zum Ausdruck
zu bringen. Sie ſolle das Volk nicht nieder-
knüppeln, ſondern die Herzen erobern. Um

Ein Parademarſch in der Luft
Große Schau-Uebung der neuen Wehrmacht auf dem Bückeberg

Vor dem deutſchen Bauern und Land-
arbeiter wird ſich wenn er am 6. Oktober
auf dem Bückeberg bei Hameln ſeinen
Treueſchwur zum Führer und Kanzler des
deutſchen Volkes wiederholen wird
Dentſchlands neue Wehrmacht mit
allen Waffen einer nenzeitlichen Armee
zeigen: in einer großen Schau-Uebung.

Es wird ein von 100 Kriegsflugzeugen
ausgeführter Parademarſch in der
Luft ſtattfinden (Aufklärungsflugzeuge,
Kampfflugzeuge und Bomber). Es wird
weiter darg?eſtellt, wie ein Jnfanterie-
Bataillon in einem Dorf eine Nachhutſtellung
bezogen hat, verſtärkt durch eine Batterie
ſchwerſter Artillerie. Jn der Verfolgung
greift aus öſtlicher Richtung ein verſtärktes
Jnfanterie-Bataillon, zwei Batterien und ein
Reiter- Regiment die Nachhutſtellung an.
Energiſche Abwehr aus der Nachhutſtellung
veranlaßt den Angreifer, eine Kraftrad
ſchützen- Kompagnie einzuſetzen, ſowie das
Dorf durch Fliegerſtaffeln und Bombenflug-
zeuge anzugreifen. Schließlich wird noch
eine Abteilung von 150 Tanks eingeſetzt,
um dieſe Stellung zu nehmen. Gegen die
angreifenden Flugzeuge werden mehrere
ſchwere und leichte Flakbatterien eingeſetzt.

Die ganze Uebung wird alſo ein Schaubild
aller Waffengattungen der neuen deutſchen
Wehrmacht vereinen und, vom Nürnberger
Parteitag abgeſehen, zum erſtenmal ſeit

den angefangenen Weg geradlinig weiterge
gangen: er entwickelt ſeine Menſchen wie
ſeine Szenen aus dem geſprochenen Wort.
Genauer: aus dem Dialog. Der „Prinz von
Preußen“ iſt ein Dialogſtück, bei dem faſt
immer nur zwei Perſonen im Gedankenaus
tauſch miteinander ſtehen, auch wenn mehr
als zwei auf der Bühne ſind. Der Dialog
iſt das Element, aus dem die Figuren ſich
erklären, aus dem die Handlung vorwärts
getrieben wird.

Nun verlangt der Autor zweiundvierzig
namentlich aufgeführte Perſonen, eine Aus-
weitung, die ſich kaum eine Bühne leiſten
kann. Es wird alſo bei einer Aufführung
nicht ohne Doppelbeſetzungen abgehen, und
das halliſche Stadttheater hatte ſich auf neun-
undzwanzig Rollen beſchränkt, eine Kalkula-
tion, die ſich als ausreichend erwies, um den
großen Wurf noch eben wagen zu können.
Es hatte ferner den Titel des Stückes ver-
ändert, indem, mit vorgeſetztem Artikel, „Der
Prinz von Preußen“ angekündigt wurde. Es
rationaliſierte damit die irrationale Haltung
des Dramas, deſſen ebenfalls irrational be-
tonten Prolog man gekappt hatte. Man ſpielte
ein hiſtoriſches Stück: die letzten Tage des
Prinzen Louis Ferdinand von Hohenzollern.

Hierbei vertiefte man ſich getreulich in den
Buchſtaben des Textes, erlag jedoch dabei der
Gefahr, über der Treue zum Wort die Ver-
pflichtung an den Geiſt des Stückes zu ver-
geſſen. Denn auch noch das lediglich hiſtoriſche
Stück iſt ein Stück idealiſtiſcher Revolution
echten Preußentums, iſt ein Stück voller
Spannungen und Exploſionen, iſt leicht und
federnd in den Szenen der Pauline Wieſel,
iſt männlich und befeuernd in den Szenen
des Prinzen, iſt brennend und verſengend in
der Beſuchsſzene des Dichters Kleiſt, iſt muſi-
kaliſch gelöſt in der Schlußſzene zu Rudol-
ſtadt, als der Prinz auf dem Flügel ſpielt und
dem Tode zutrinkt. Davon ſprang, wie der
Referent zu berichten die Pflicht hat, aller
dings nicht immer etwas über die Rampe,
als daß man von einem ſtändigen Mitgehen
der national angeſprochenen und zweifellos

auf geſchloſſenen

25 Jahren nicht mehr oder überhaupt noch nicht
geſehene Waffengattungen in ihrer Verwen-
dung zeigen. Während auf dem Zeppelinfeld
in Nürnberg nur einzelne Waffengattungen
wegen der Beſchränkung des Geländes nur
nacheinander gezeigt werden konnten,
wird es auf dem breiten Rande des Ge-
ländes um den Bückeberg der Fall ſein, alle
dieſe modernen Waffen im gemeinſamen
Zuſamm en wirken ſehen zu können.
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Der Führer beſichtigke die neue
Reichsautobahnſtrecke

Der Führer beſichtigte geſtern in Be
gleitung des Generalinſpeftors für das
deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, die ſoeben
fertiggeſtellte Reichsautobahnſtrecke Heidel
berg Mannheim--Frankfurt. Obwohl der
Führer unerwartet eintraf, wurde ihm
überall von der Bevölkerung ein jubelnder
Empfang bereitet.

Der Reichskriegsminiſter guf „U
Der Reichskriegsminiſter und Ober

befehlshaber der Wehrmacht, Generaloberſt
v. Blomberg, nahm geſtern in Kiel aufdem Unterſeeboot „V 1* an Uebungen des
Bootes teil.

können.
Der Weg, der für eine ſolche Aufführung

der richtige wäre, wurde in künſtleriſcher
Folgerichtigkeit nur von einem einzigen
Schauſpieler aufgewieſen: von Hans Alva,
der ſeinen Kleiſt konzentriert, gedrängt,
innerlich geladen, in richtiger Verteilung der
Akzente, zu ſprechen verſtand. Alva allein
verſchleppte niemals das Tempo. Er ſprach
Sätze, keine Grammatik. Er baute Perioden
und ließ die Sprache des Autors muſikaliſch
und dichteriſch aufklingen. Er erwärmte und
entzündete auch die Zuhörer zu einer natio-
nalen und revolutionären Feier, wie es der
Dichter, der Freund Möller van den Brucks,
gewollt hat.

Die übrigen Darſteller blieben jeder
an ſeinem Teile um ihre Rollen mit
gutem Glück bemüht. Jn der Titelrolle Otto
Grieß, dem man ein weniges mehr an innerem
Schwung gewünſcht hätte. Sein Adjutant war
Kurt Schiütt, ein zuverläſſiger Gegenſpieler.
An neuen Geſichtern begegneten erſtmalig
Grete Vadé als Königin Luiſe, eine würdige
Erſcheinung mit einer anſcheinend großen,
tiefliegenden Stimme, deren Verhaltenheit
ebenſo königlich wie überzeugend wirkte. Da
zu Otto Karlmüller als Blücher, in einer
kleinen Rolle in jedem Sinne verläßlich
charakteriſierend. Das Fehlen einer ausge-
ſprochenen Salondame an unſerer Bühne
machte ſich bei der Rolle der Pauline Wieſel
bemerkbar, eine Frau, die in ihrem Weſen
leicht brüchig, nach Paris oder Warſchan ten
dierend, nervös, intellektuell und durchaus
fraulich überlegen auf dem Jnſtrument jeg-
licher Männlichkeit ſpielend vom Autor ge-
zeichnet iſt und die von Barbara Lienau allzu
blond und naiv, allzu paſſiv und gefühls
betont geſtaltet wurde. Peter Großmann gab
den beſterzogenen Mann aus dem Freundes-
kreiſe des Prinzen, den Oberſt von der Mar-
witz, der den Satz zu ſagen hat: „Mein Herz
rebelliert mit Takt“, in guter Haltung. Rudolf
Maſſias lieh dem Freiherrn von Stein eine
glückliche Maske, Robert Förſter war ein ver-

Die Propagandiſten dürften aber heute, wo

Zuhörer hätte ſprechen

Vor einer neuen Propagandaſchlacht
Dr. Goebbels ernennt einen Rednerſtoßtrupp der Reichspropagandaleitung

volksverbunden zu bleiben, müſſe der Propa-
gandiſt immer wieder als Redner vor das
Volk hintreten. Der Rundfunk könne dieſe
innige Verbindung zwiſchen Redner und Volt
nicht herſtellen, und er ſei daher kein Erſatz
für Verſammlungsreden. Die Mittel der
Propaganda müßten ſtark nüanciert ſein. Das
ganz große Pathos müſſe für ganz große Ge-
legenheiten aufgeſpart werden. Das Volk
werde nicht vom Mann zum Volk erobect,
ſondern vom Mann zur Partei und von der
Partei zum Volk. Wenn die Partei guter
Stimmung ſei, ſei auch das Volk guter
Stimmung.

Die Redner ſollten ſich nicht nur auf das
übermittelte Material ſtützen, ſondern müßten
aus dem Herzen heraus reden. Das
Volk habe ein ſehr feines Gefühl dafür, ob
der Redner das ſelbſt glaube, was er ſage.
Die Redner dürften nicht zu Routiniers der
Propaganda werden, ſondern müßten die
Propaganda täglich aufs neue lernen. Daraus
ſei die vorbildliche Größe der nationalſozia-
liſtiſchen Propagandakunſt erwachſen. Dieſe
Kunſt müßte die Bewegung auf die kommende
Generation vererben. Deshalb müßten die
alten Propagandiſten immer wieder ihr Vor-
bild zeigen. Sie müßten gewiſſermaßen einen
Generalſtab der Propaganda bilden, deſſen
Arbeit noch in zweihundert Jahren als vor-
bildlich gerühmt werde. Jn dieſem Sinne
müſſe die kommende große Propa-
gandaſchlacht eine echt nationalſozia-
liſtiſche, d. h. volksverbundene werden.

Die Ausführungen des Reichspropaganda-
leiters wurden immer wieder von ſtürmiſchem
Beifall unterbrochen und löſten große Be
geiſterung aus. Darauf ernannte Dr. Goeb-
bels aus der Zahl der etwa 160 Reichsredner
einen Rednerſtoßtrupp der Reichs-
propagandaleitung, dem ganz beſondere Auf-
gaben zugeteilt werden und dem folgende
Parteigenoſſen angehören: Johann Bohlen,
Oldenburg; Dr. Fritz Cuhorſt, Stuttgact;
Hermann Czirnik, Stettin; Paul Franke,
Haynau/Schl.; Walther Franke, Bremen;
Achim Fuchs, Bad Berka; Bruno Günther,
Plauen i. V.; Werner Haſchenburger, Bre-
men; Dr. Eugen Klett, Stuttgart; Willy Koch,
Altona; Dr. Hans Kölzow, Berlin; Kurt Kolter-
mann, Landsberg a. d. W.; Rudolf Kraufſe,
Magdeburg; Fritz Löſche, Leipzig, Walther
Pötſch, Breslau; Auguſt Schirmer, Wennigſer
Mark, und Graf Kurt v. Schwerin, Weimar.
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„Unterſeebootsflottille Weddigen“

wird heute in Kiel gebildet.
Am heutigen Tage wird in Kiel die

1. Front-Unterſeebootsflottille gebildet. Der
Führer und Reichskanzler hat dieſer Flottille
den Namen „Unterſeebootsflottille
Weddigen“ verliehen und damit dem un-
vergeßlichen Otto Weddigen ein bleibendes
Denkmal geſetzt. Die „Unterſeebootsflottiſle
Weddigen“ beſteht aus den VU- Booten U7,
USs, U9, UI0, Ull, U 12 und dem Flottillen-
tender T23. Sie unterſteht dem Flotten-
kommando.

Der Senator für das Bildungsweſen in
Bremen hat angeordnet, daß die auf dem
Reichsparteitag von Gauleiter Wagner ver-
leſene Proklamation des Führers und Reichs-
kanzlers in den bremiſchen Schulen behandelt
werden ſoll.

Zimmer einErich rwackerer Bäckermeiſter. Horſt Katzer ließ als
läßlicher Gneiſenau,

Pfarrer der Potsdamer Garniſonkirche zu
wenig von der Außergewöhnlichkeit des Vor-
falles ſpüren, daß ſeine Predigt durch einen
prinzlichen Zwiſchenruf geſtört worden war
und hielt ſich mehr an die Charakteriſierung,
die Noſtiz gegenüber dem Prinzen zum Aus
druck bringt.

Für die Bühnenbilder zeichnete Heinz
Porep. Man ſpürte den Willen zu einheit-
licher Geſtaltung, zu klarem Ausdruck auch
mit geringen Mitteln. Die Aufgabe, die
Räume im Palais des Prinzen, die Zitadelle
in Magdeburg, das Potsdamer Stadtſchloß
und das Schloß in Rudolſtadt auf einfachſte
Formel zu bringen, darf als gelöſt gelten.
Gleichwohl wäre zu erwägen, ob nicht das
Feſt beim Prinzen nach deſſen Rückkehr nach
betonter, feſtlich rebellierender Großräumig
keit verlangt hätte, in der der Abgeſandte des
Königs durch die ſingenden Gäſte hätte Spieß-
ruten laufen müſſen (eine Entwicklungsmög-
lichkeit auch für die Treuekundgebung des
Regiments Gensdarms mit Möllendorff),
ferner ob nicht das Potsdamer Stadtſchloß,
von dem ja nur ein Eckfenſter auf den Luſt-
garten für das Spiel gebraucht wird, durch
ein hohes, in den Proportionen des preußi
ſchen Bauſtils gehaltenes oder bis zum Boden
reichendes Fenſter beſſer charakteriſiert wor-
den wäre als durch die etwas bürgerlich an-
mutenden Türen und Fenſter, wie ſie die
Szene jetzt zeigt.

Der Schlußbeifall des vollbeſetzten Hau-
ſes belohnte langanhaltend alle Be
teiligten, darunter auch den Jntendanten als
Spielleiter, für eine große Arbeit, die den
Einſatz aller Kräfte verlangt hatte und allein
ſchon darum jede Anerkennung verdient.

Ehrhard Evers.

Wechſel in der Leitung der Leſſing-Hoch-
ſchule. Profeſſor v. Arnim, der Rektor der
Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg,
legt am 1. Oktober die Leitung der Berliner
Leſſing-Hochſchule nieder.
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Reunbauwohnung

Wie man hier glänzend wohnen kann,
Verdient die lauteſte Betonung.
Jch lobe mir, wie jedermann,
So eine ſchöne Neubauwohnung.
Vier Zimmerchen, ſo nett und klein,
Das kleinſte für das Ehemännchen,
Und morgens baden wir dann fein
Jn einem kleinen Badewännchen.
Der Raum, in dem das Mädchen wohnt,
Jſt wie ein ſchmales Puppenſtübchen.
Auf einem Zierbalkönchen thront
Mit knapper Not das jüngſte Bübchen.
Nur eines ſtimmt nicht in dem Haus,
Jn dem ich lebe und gebiete:
Man zahlt hier, noch dazu voraus,
Statt eines Mietchens eine Miete!

Puck.

Oftpreußenkinder im Zoo
Ein Ausflug von Merſeburg nach Halle.

Begünſtigt vom ſchönen Wetter, unternahm
die Landesgruppe des Bundes Deutſcher
Oſten und die Merſeburger Ortsgruppe mit
den durch die Nationalſozialiſtiſche Volks-
wohlfahrt in Merſeburg untergebrachten Oſt
preußenkindern einen Ausflug nach dem hal-
liſchen Zoo. Durch Vermittlung der Lan-
desſtelle Halle- Merſeburg ſtellten in dankens-
werter Weiſe das NSKK. und die Firma
Otto Dobkowitz Wagen zur Verfügung.

Nach flotter Fahrt langte man bald im
Zoo an. Der r der StadtHalle bereitete den Kindern ebenfalls eineFreude, indem er ihnen freien Eintritt ge-
währte. Ein reich gedeckter Kaffeetiſch war-
tete ſchon auf die frohe Kinderſchar. Bald
waren bei luſtiger Unterhaltung Taſſen
und Teller leer. Der Propagandaleiter des
Gaues, Pg. Lindenberg, richtete einige
Worte an die Kinder. Er betonte, daß wir
alle uns gefreut haben, auch mal Kinder aus
dem oſt preußiſchen Grenzgebiet in unſerer
mitteldeutſchen Heimat zu Gaſte zu haben.
Er könne wohl annehmen, daß ſie ſich wohl
fühlen, da man alles verſucht habe, um ihnen
recht frohe Wochen zu bereiten. Sie ſollen
nun zu Hauſe erzählen, daß wir Mittel-
deutſche uns jederzeit für den deutſchen Oſten
einſetzen und ihm hilfreich zur Seite ſtehen
würden. Der Redner ſchloß mit den Worten:
„Grüßt eure lieben Eltern und die Oſtmark
herzlich von uns allen und vergeßt uns
nicht“.

Anſchließend wurde der Zoo beſichtigt.
Großes Vergnügen bereiteten den Kindern
die Affen. gllenſchnen vergingen die Stun-
den. Mit Dankesworten verabſchiedeten ſich
die Kinder. Am heutigen Freitag verlaſſen
ſie Merſeburg.

Halbmaſt am 2. Oktober
Der Reichsminiſter des Jnnern gibt fol-

gendes bekannt: „Nach Anordnung des
Führers und Reichskanzlers ſetzten aus An
Anlaß der Wiederkehr des Geburtstages des
verewigten Reichspräſidenten Generalfeld
marſchall von Hindenburg am Mittwoch, dem
2. Oktober 1935, alle ſtaatlichen und kom-
munalen Verwaltungen, Anſtalten und Be-
triebe, die ſonſtigen Körperſchaften, Anſtalten
und Stiftungen des öffentlichen Rechtes und
die öffentlichen Schulen die Flaggen auf
halbmaſt.“

Kunſtausſtellung im Sch'oßgarfenſalon
Der Münchener Künſtlerbund „Ring“ e.

V. ladet zur großen Münchener Kunſtaus-
ſtellung im unteren Saal des „Schloßgarten-
ſalons in Merſeburg für Sonntag, den 29.
September, 11,30 Uhr, ein. Die Kunſtausſtel-
lung bringt über 200 Gemälde und Plaſtiken,
die bis zum 13. Oktober beſichtigt werden kön-
nen. Der „Ring“ zeigt volksverbundene
deutſche Kunſt bekannter Münchener Künſtler

Leben und Tod des Haupkmanns von Baſedow
Einige Bemerkungen zum 160. Geburkskag des Hauptmanns John Berndt Henning von Baſedow 1835--71

Jm „Merſeburger Tageblatt“ erſchien am
19. September d. J. hierüber ein Artikel, wozu
ich als Verfaſſer der Biographie des Vaters
des Geburtstagskindes, des berühmten Merſe-
burger Arztes Dr. Carl Adolf von Baſedow,
noch verſchiedene Beiträge liefern kann, die die
Merſeburger Einwohner ſicher intereſſieren
werden.

John von Baſedows Leben iſt in vieler
Hinſicht ein wahres Siegfriedleben geweſen.
als jüngſtes der Baſedow-Kinder wurde er, von
den vortrefflichen Eltern mit einer Fülle guter
Eigenſchaften ausgeſtattet, ſchon frühzeitig in
den Kreis des damals ſo harmlos-herzlichen
geſellſchaftlichen Verkehrs gezogen und mit
den Freunden des Hauſes vertraut, und er
wurde ein guter Menſch, den alle liebten und
verehrten. Von Wuchs war er ſehr ſtattlich
und kräftig gebaut und aus ſeinen Augen und
ſeinen Geſichtszügen erkennt man ſelbſt auf
der Photographie noch die nordiſchen Züge.
Das darf uns auch nicht wundernehmen, denn
die Familie ſtammt von der Waterkante und
hat Jahrhunderte lang in Lübeck und Ham-
burg, wie überhaupt an den Ufern der deut-
ſchen Meere gelebt. Frühzeitig ſchon lernte
er unter Anleitung des Vaters das Waffen-
handwerk, lernte Fiſchfang und Jagd. Als
achtjähriger Junge ſchoß er ſeinen erſten
Haſen.

Was dem Vater verſagt war, nämlich den
Seemannsberuf zu ergreifen, das ſollte nach

des Vaters Wunſche dem Sohne erfüllt wer-
den. Er beſtand darauf, daß John zur See
ginge, obwohl deſſen Neigungen andere waren,
aber Gehorſam und Pflichtgefühl bewogen
John, wenn auch mit innerem Widerſtreben,
dem Wunſche des Vaters nachzugeben. Noch
nicht ſechzehnjährig, verließ er daher das
Gymnaſium und trat, vom Vater nach Bremen
begleitet, auf einem Kauffahrteiſchiffe, als
Schiffsjunge im Juli 1851 ſeine harte Lehre
an. Das gewiſſenhaft von ihm geführte Tage-
buch ſpricht ſeine eigene Sprache von Heim-
weh, von Widerwärtigkeiten und Strapazen.
Die „Pauline“, ſo hieß das Schiff, machte ihre
Reiſe über den atlantiſchen Ozean ums Cap
Horn, wo man ſechs Wochen im Eiſe lag, nach
Lima über den großen Ozean nach den Philip-
pinen, Singapore, Sundainſeln und ums Cap
der guten Hoffnung zurück, St. Helena, Por-
tugal, Spanien nach Bremen. Nach allen
Widerwärtigkeiten hatte der Leichtmatroſe
ſeine Genugtuung, wenn er das Steuer der
„Pauline“ bedienen durfte. Nach über 12mo-
natlicher Erdumſeglung und mancherlei Ge-
fahren wurde er im Juli 1852 in Bremen von
ſeinem überglücklichen Vater begrüßt und um-
armt.

Jndes, nachdem der väterliche Wunſch er-
füllt, ſetzte John ſich wieder auf die Schulbank
ins Gymnaſium und abſolvierte mit gutem
Erfolg. Noch nicht neunzehnjährig, verlor er
den Vater. Jetzt hatte John deſſen Abnei-

Um Führer, Volk und Vaterland
Mitgliederpflichtverſammlung der Kriegsopfer im Tivoli

Nachlängerer Pauſe hielt die National-
ſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung, Orts-
gruppe Merſeburg, geſtern abend im Saal des
Tivoli eine Mitglieder-Pflichtverſammlung
ab, die von den Kameraden und den Kriegs-
hinterbliebenen ſehr gut beſucht war. Die muſi-
kaliſche Ausgeſtaltung des Abends hatte, wie
ſchon oft, ſo auch geſtern wieder die Kreis-
kapelle Merſeburg unter Leitung ihres Diri-
genten, Obermuſikmeiſter a. D. Granzau,
übernommen. Sie umrahmte den Abend mit
ihren ſchönen Darbietungen und leitete die
Veranſtaltung mit dem Marſch „Alte Kame-
raden“ von Teike ein. Alle Vortragsſtücke ge-
fielen ſehr gut, doch mit dem Fehrbelliner Rei-
termarſch für Heroldtrompeten und Keſſelpau-
ken von Henrion erntete das Orcheſter beſon-
deren Beifall.

Anſtelle des erkrankten Kreisobmannes
Seifert begrüßte ſein Stellvertreter, Kame-
rad Ebert, die Kameraden und Hinterblie-
benen. Die Verſammlung gedachte auch des
vor einigen Wochen auf ſo tragiſche Weiſe ums
Leben gekommenen Mitgliedes, des Regie-
rungs- u. Baurat Proelß, durch Erheben von
den Plätzen. Kamerad Ebert teilte ferner mit,
daß es dem Kreisobmann Seifert infolge ſei-
ner Erkrankung nicht möglich ſei, über das
vorgeſehene Thema „Meine Eindrücke vom
Reichsparteitag“ zu ſprechen. Der Kreisob-
mann werde aber trotzdem ein Referat hal-
ten, und zwar habe er ſeinen Ausführungen
das gleiche Thema zugrunde gelegt, über das
Obmann Seifert ſchon beim Kreisparteitag in
Merſeburg geſprochen habe. Da an dieſer
Tagung nur die Obmänner der Organiſation
teilgenommen haben, dürften dieſe Ausfüh-
rungen auch für den größeren Mitgliederkreis
von Jntereſſe ſein.

Nach der Pauſe ſprach dann Pg. Seifert zu
dem Thema „Heldentumundſeine An-
erkennung“. Es wird im deutſchen Volke
viel von Heldentum geſprochen, doch wenige
wiſſen, was es bedeutet. Heldentum iſt etwas
Heiliges. Dieſer Begriff darf nicht verwäſ-

Namenloſen, die unverdroſſen und ungekannt
ihrer Arbeit nochgehen. Der Arbeiter, der
während ſeines Berufes ſtets tauſend Gefah-
ren ausgeſetzt iſt, iſt Dulder und Kämpfer in
einer Perſon. Er erinnerte vor allem an die
Exploſionskataſtrophe von Reinsdorf, die das
Heldentum des deutſchen Arbeiters beſonders
veranſchaulicht. Hiernach wies er den Begriff
Heldentum an der deutſchen Frau und Mutter
nach. Darauf ſetzte er ſich mit dem Judentum
auseinander, das in vergangener Zeit ſein
Gaſtrecht ſo unerhört mißbraucht habe und als
Fremdvolk den Dolchſtoß gegen deutſches Füh-
len und Denken und gegen die deutſche Fami-
lie geführt haben. Danach ſprach er über das
Heldentum der Frontſoldaten, der Männer,
die draußen bewieſen haben, daß ſie zum
Opfern bereit waren. Es kann nicht jeder über
das Heldentum ſprechen, ſo führte Pg. Seifert
aus, doch wir, die wir den Krieg bis zur
Neige ausgekoſtet haben, dürfen darüber ſpre-
chen. Wir haben im Felde nicht nur den
Körper, ſondern auch die Seele eingeſetzt und
unſere Leiſtung iſt heute wieder anerkannt
worden und nicht zuletzt dadurch, daß uns
Adolf Hitler zu Ehrenbürgern der Nation ge-
macht hat. Als der Führer rief, da waren
auch wir Kriegsopfer da und es iſt uns nicht
ſchwer gefallen, den Fahnen des Dritten Rei-
ches zu folgen. Sie haben eine große Front
formiert, nach dem Leitſpruch: Ein Führer
ein Volk ein Vaterland.

Aber wir fordern das Heldentum nicht für
uns allein, ſondern wir brauchen nur des
Führer, der SA. und S. zu denken, an Mün-
chen und die Feldherrnhalle, dann tritt uns in
den Blutzeugen der Bewegung das Heldentum
in ſeiner reinſten Form entgegen. Nun zeigt
ihr deutſchen Volksgenoſſen, daß ihr die Hel-
den ehrt! Mögen dieſe Worte hinausdringen
zu den deutſchen Volksgenoſſen und mögen ſie
Früchte tragen zum Segen der deutſchen
Volksgemeinſchaft. Die Ausführungen des
Kreisobmannes hinterließen bei allen Zuhö
rern einen nachhaltigen Eindruck. Das Kreis-orcheſter ſpielte dann noch einige Vortrags

gung gegen den Offiziersberuf nicht mehr zu
befürchten, und ſo tkat er in das 4. Kgl.
Preuß. Jägerbataillon in Sangerhauſen ein.
Sein ſonniges Weſen, ſein offener nordiſcher
Charakter, ſeine Treue und Kameradſchaft
verſchafften ihm allſeitige Freundſchaft und
Beliebtheit; ſtrenge Pflichterfüllung brachteihn im Berufe ſchnell vorwärts.

Während des Krieges 1866 wurde er nach
Magdeburg zur Ausbildung von Reſerven be-
fohlen er wäre lieber mit ins Feld ge-
zogen. Jm Kriege 1870/71 gehörte ſein Ba-
taillon dem 4. Armeekorps an. Er nahm mit
ihm an der Belagerung von Paris teil und
focht mit bei Beaumont und Sedan, wo er das
Eiſerne Kreuz erhielt. Später wurde er da-
durch ausgezeichnet, daß er zum Führer der
erſten Kompagnie des neu errichteten 2. Reſ.-Jäger-Batls. ernannt wurde. Schwer trennte
er ſich von ſeinem geliebten Bataillon, in dem
er ſo geehrt und beliebt war. Dunke Ahnun-
gen müſſen ihn bewegt haben, auch als er mit
dieſen Reſervejägern das zweitemal auszog;
denn der Abſchied von der Heimat und ſeinen
Lieben wurde ihm ſehr ſchwer, vor allem aber
von ſeiner jungen Frau Auguſte geb. Lieber-
kühn), Tochter eines Rittergutsbeſitzers bei
Sangerhauſen, mit der er eine zwar kurze und
leider kinderloſe, aber auch ſehr glückliche Ehe
bis dahin geführt hatte.

Die Reſerveformationen wurden hauptſäch-
lich in der tappe zur Bekämpfung des Frank-
tireurweſens verwendet. Die in Dormans lie-
gende Kompagnie ſollte nach Troyes verlegt
werden und den Marſch durch das von deut-
ſchen Truppen völlig entblößte und meldungs-
gemäß von Franktireurs ſtark beunruhigte
Gelände zu Fuß zurücklegen. Auf dſeſem
Marſche wurde die Kompagnie am 2. Januar
1871 von einer Uebermacht von franzöſiſchen
Bluſenmännern, die ſich dann zu einem orga-
niſierten Bataillon entwickelten, überfallen.
Hauptmann John von Baſedow war zur Er-
kundung allein vorausgeritten. Als er die
Lage erkannt hatte und Befehl zum Schwär-
men gab, erhielt er eine matte Kugel in den
Rücken, ſank vom Pferde und wurde von die-
ſem geſchl. .ft. Jn Marcilly, wohin ſich die
Kompagnie vor der feindlichen Uebermacht zu-
rückziehen mußte, wurde er in einem Hauſe
auf einem Bett niedergelegt. Auf ſeinen Wunſch
verblieb er, den Tod erwartend, dort. Jn der
einen Hand das Bild ſeiner Frau, in der
anderen Hand den geſpannten Revolver hal-
tend, während die Kompagnie ſich weiter nach
Vitry le Francçois zurückzogen.

Niemand hat ihn von ſeinen Kameraden
ſterben ſehen. Alle Bemühungen, die Leiche
aufzufinden, blieben fruchtlos. Vermutlich iſt
der Todwunde von Franktireurs ermordet
worden. Weder Strafexpeditionen noch privat
ausgeſetzte Belohnungen förderten zuver-
läſſige Nachrichten zutage; vereinzelt kamen
Berichte: Der Leichnam ſei aus der Seine ge-
zogen worden, man könne „gegen Beloh-
nung“ das Grab nachweiſen uſw. Ein Päck-
chen wurde geſandt, das die Manſchetten-
knöpfe (mit dem Baſedow-Wappen) enthielt.
Aber verläßliche Nachrichten waren nicht zu
erbringen, und ſo blieb der Hauptmann John
von Baſedow, der einzige Offizier des Krieges
1870/71, deſſen Leiche nicht zu ermitteln war.
Erſt Jahre nachher haben Verwandte an Ort
und Stelle erfahren, der Kopf des deutſchen
Hauptmanns ſei von den Feinden im
Triumphe auf einer Stange durchs Dorf ge-
tragen, ſeine enthauptete Leiche in die Seine
geworfen worden.

Wie tief in der Merſeburger Heimat die
Trauerbotſchaft erſchütterte, iſt kaum zu be-
ſchreiben. Bis an höchſte Stelle gelangte die
Kunde vom Schickſal dieſes deutſchen Haupt-
manns, der ein Siegfriedsleben lebte und
einen Siegfriedstod ſtarb. „Tief und wahr be-
klagt von Allen, die ihm nahegeſtanden, wird
das Andenken an dieſen in Krieg und Frie-
den bewährten Offizier bei ſeinen Kameraden
und Untergebenen fortleben“, ſo ſchreibt der

Die Ausſtellung wird mit einem Einfüh- ſert werden. Aus der Vielſeitigkeit des Hel- ſtücke. Mit dem gemeinſamen Geſang der Na Verfaſſer der Geſchichte des Kgl. Preuß,
rungsvortrag des Ausſtellungsleiters Dipl. dentums griff der Redner zunächſt die deut tionallieder und dem Gruß an den Führer Magdeburg. Jägerbatl. Nr. 4.
Jng. W. Roth eröffnet. ſchen Arbeiter heraus, dieſe Millionen der l wurde die Veranſtaltung geſchloſſen. Dr. Kurt Woolff.
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Langfinger am Werk
Eine Münzenſammlung geſtohlen.

In der Nacht zum Donerstag wurde in
ein Haus in der Friedrichſtraße eingebrochen.Der oder die Täfer »öffheten gewaltſam einen

Schreibtiſch und entwendeten eine Münzen-
ſammlung. Jn der Sammlung befanden ſich
u. a.: ein Hindenburgtaler mit der Jahres-
zahl 1919—1929; ein Jubiläumstaler mit der
Aufſchrift „100 Jahre Bremerhaven 1927“,
ein Marburgtaler mit der Jahreszahl 1527
bis 1927; ein Jubiläumstaler mit dem Bild-
nis des Völkerſchlachtdenkmals und der Auf-
ſchrift „18. Oktober 1813-1913“; ein Frank-
ſfurtgedenktaler mit der Aufſchrift „Fürſten-
tag zu Frankfurt a. M. 1863“; ein Befrei-
ungstaler mit der Aufſchrift „Der Rhein,
Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands
Grenze“ 1930; ein Waldecktaler mit der Auf-
ſchrift Vereinigung Waldecks mit Preußen
1. April 19297; ein Goethetaler mit der Jah-
reszahl 1832 bis 1932; ein Breslauer Uni-
verſitätstaler mit den Bildniſſen Friedrich
Wilhelms III. und Wilhelms II. und der Jah-
reszahl 1811--1911; ein Dreimarkſtück mit
dem Bildnis Leſſings und der Jubiläumszahl
1729-—-1929; ein Zweimarkſtück mit der Auf-
ſchrift „Der König kief und alle, alle kamen“
und der Jahreszahl 1913 ſowie ein altes
Goldzehnmarkſtück. Außerdem wurde noch
Bargeld und eine weiße Serviete mit dem
Monogramm „L. G.“ entwendet.

Es wird vermutet, daß die Diebe ſchon
einige der Jubiläumsſticke verausgabt haben
Zweckdienliche Angaben, beſonders ſolche, die
über das Auftauchen der geſtohlenen Münzen
berichten und die auf Wunſch vertraulich be-
handelt werden, erbittet die Merſeburger
Krimingalpolizei.

Die neuen Rehe im Kleinzoo
Umzug der Heidſchnucken zu den ſchwarzen

Schwänen,

Die am Mittwoch im Merſeburger Klein-
zvoo neu angekommenen drei kleinen Rehe
ſind zwei Ricken und ein Bock, alle etwa drei
Monate alt. Schon jetzt machen ſich allerlei
Unterſchiede bemerkbar, wenn man dieſe
neuen Tiere mit Hanſi und Reſi vergleicht.
Jhre Fellfärbung iſt etwas dunkler, auch iſt
hier das Männchen größer als die Ricken,
während Hanſi kleiner war als Reſi. Jetzt
ſind ſie auch noch, was man ja verſtehen
kann, etwas ſcheu, doch werden die Tiere
ſchneller als ihre Vorgänger ſo glaubt
jedenfalls der Wärter die Furcht über-
winden. Bald werden ſie hoffentlich ebenſo
zutraulich ſein wie die beiden eingegangenen
Tiere und ihrem Betreuer bei deſſen Ein-
treten in ihre Behauſung entgegenſpringen.
Hinter der Milch, die ſie dreimal täglich er-
halten, ſind die Rehe beſonders her und ſtrei-
ten ſich ſchon um den einen Topf. Zweimal
am Tage, das erſte Mal ſchon früh um ſechs,
gibt es Futter, das aus Hafer und Rüben
beſteht. Doch will ihnen dies nicht ſo recht
behagen, da ſie einen ſo gedeckten Tiſch von
Natur aus nicht gewöhnt ſind; vorläufig alſo
äſen ſie nur. Jm nächſten Monat wird man
den Tieren auch ſchon Eicheln vorſetzen. Der
Wärter nimmt ſie gern von unſerer Bevöl
kerung, die auch jetzt wieder reges Jntereſſe
an den Neuankömmlingen nimmt, in Emp-
fang, um ſie vor der Fütterung erſt einige
Zeit zu trocknen. Wegen der neuen Rehe
mußten die beiden Heidſchnucken das Feld
räumen und ſind zu den ſchwarzen Schwänen
gezogen. Jedenfalls fühlen ſich die Tiere
ſchon recht wohl, nur eins fehlt ihnen noch,
der Name. Man überlegt auch bei der
ſtädtiſchen Parkverwaltung noch, wie ſie
heißen ſollen. Wer macht einen guten
Vorſchlag?

„J

Das Wekker für morgen
Das Oſtſeetief hat den Höhepunkt ſeiner

Entwicklung erreicht und wandert oſtwärts
weiter. Auf ſeiner Rückſeite hält der Zu
ſtrom kalter Meeresluft an. Steigender
Luftdruck bringt jedoch vorübergehend Wetter
beruhigung. Mit Nachtfroſtgefahr iſt zu rech
nen. Auch tagsüber ziemlich kühl.

Der Allkag vor dem Kichter
Sitzung des Merſeburger Amtsgerichtes am

26. September.
Jn ſeiner geſtrigen Sitzung hatte ſich das

Merſeburger Amtsgericht wieder in mehre-
ren Fällen mit Uebertretungen gegen die
Reichsſtraßenverkehrsordnung zu beſchäftigen.
Heinrich E. aus Magdeburg hatte es am
8. Mai d. J. zu Spergau als Führer eines
Perſonenkraftwagens knterlaſſen, beim Ein-
biegen in eine andere Straße vorſchrifts-
mäßig nach links auszubiegen. Er hat dadurch
fahrläſſigerweiſe die Körperverletzung des
Kurt Sch. aus Spergau verurſacht. Er wurde
jedoch mangels Beweiſes freigeſprochen.
Walter H. in Unterteutſchenthal wurde be-
ſchuldigt, am 1. Juli d. J. bei Schkopan als

Führer eines Laſtkraftwagens ſich nicht ſo
benommen zu haben, wie es nach Lage der
Dinge ſich gehörte. Als bei Begegnung mit
einem Fahrzeug ein Ausweichen unmöglich
war, war er nicht umgekehrt, obſchon ihm dies
am eheſten möglich war. Als ſich der Zug
einer Feldbahn näherte, deſſen Lokomotipfüh-
rer rechtzeitig Warnungsſignale gab, über-
querte er dadurch den Bahnkörper und machte
ſich der Transportgefährdung ſchuldig. Er
erhielt 30 Mark Geldſtrafe. Des gleichen
Vergehens war Axel C. in Querfurt beſchul-
digt. Beim Ueberholen mit ſeinem Perſonen-
kraftwagen hatte er am 23. November 1934
in der Flur Knapendorf aus Fahrläſſigkeit
die Körperverletzung des Erich W. in Bad
Lauchſtädt verurſacht. Er wurde mit 50 Mark
eventuell zehn Tagen Gefängnis beſtraft,

Die weiteren noch zur Verhandlung
ſtehenden Punkte betrafen u. a. die Anklage
wegen Beleidigung gegen Frau Minna B.
aus Merſeburg. Sie hatte den Schutzpolizei-
meiſter Karl M. in ſeiner politiſchen Ein-
ſtellung verdächtigt und wurde mit 30 Mark
Gelöſtrafe oder ſechs Tagen Gefängnis be-
ſtraft.

Wegen Felddiebſtahls waren E. Sch. und
M. R., beide aus Reipiſch, angeklagt. Sie
hatten gemeinſchaftlich von dem Felde des
Gutsbeſitzers von Boſe 39 Bund Weizen ent-
wendet. Beide wurden beſtraft mit je 45 M.
Geldſtrafe oder 15 Tagen Gefängnis.

Weil Frau E. St. aus Netzſchkau trotz
vorheriger Verwarnung am 5. und 7. Auguſt
von einer Obſtplantage der Provinzialſtraße
dem Pächter gehörende Aepfel aufgeleſen
hatte, war ſie in eine Polizeiſtrafe von drei

Mark evtl. drei Tagen Haft genommen
worden. Sie erklärte ſich mit dieſer Strafe
nicht einverſtanden und beankragte gerichtliche
Entſcheidung, mit dem Erfolg, daß ihre
Straſe auf 10 Mark evtl. fünf Tagen Haft
erhöht wurde.

Die Wildgänſe ziehen
Recht früh in dieſem Jahre vernimmt man

ſchon in den ſpäten Abendſtunden den Schrei
der Wildgänſe auf ihrem Zuge nach dem
Süden. Dem Volksmunde nach müßte ein
früher Winter eintreten; aber auch im
vorigen Jahre hat ſich der Winter ja nicht
nach dem Zuge der Wildgänſe gerichtet.

Eine blühende Kaſtanie
Ein Kaſtanienbaum im Eichhornſchen Park

in der Lauchſtädter Straße trägt zur Zeit
neue Blüten. Gewiß eine Seltenheit in die-
ſer Jahreszeit.

cm d

Gewandhausorcheſter im Geſellſchaſtshaus
Am Sonnabend, dem 5. Oktober, beginnt

die Reihe der Anrechtsveranſtaltungen des
Bildungsausſchuſſes im Ammoniak-
werk Merſeburg, und zwar konzertiert das
Gewandhausorcheſter Leipzig unter Leitung
von Gewandhauskapellmeiſter Profeſſor Her-
mann Abendroth. Am Donnerstag, dem
3. Okftober, um 20 Uhr findet ein Einfüh-
rungsvortrag zu dieſem Konzert ſtatt.

wer

Die Anfahrk zum Bückeberg
Die Anfahrt mit Kraft und ſonſtigen

Fahegzeugen zum diesjährigen Erntetag auf
dem Bückeberg iſt auf den vorgeſehenen
Straßen jedermann ohne Wagenkarte ge
ſtattet. Die Fahrzeuge werden an einer feſt
gelegten Sperrzone auf Parkplätze geleitet,
von wo die Volksgenoſſen einen kurzen
Marſch zum Feſtplatz antreten müſſen. Ledig-
lich innerhalb des Sperrgebietes iſt der Ver-
kehr nur mit Wagenkarte geſtattet.
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Unter der ſilbernen Myrte.
Das Ehepaar Ulrich, Siegweg 2, begeht

am Sonnabend das Feſt der Silbernen Hoch-
zeit. Der Jubilar Max Ulrich iſt ſeit 1928
bei der Städtefeuerſozietät als Kraftwagen-
führer beſchäftigt.

Sozialismus der Tat
Die VSV. bekundet immer von neuem

ihren praktiſchen Sozialismus der Tat. Das
jüngſte Beiſpiel betrifft Volksgenoſſen Bü h-
lichen, der in Venenien ſeinen 95, Ge-
burtstag als einer der älteſten Einwohner
Merſeburgs feierte. Nicht nur mit Zigarren
und Tabak hat die NSV. den wirtſchaftlich
notleidenden Volksgenoſſen zu ſeinem Ge-
burtstag verſorgt, ſondern auch mit einer
Strickjacke, die dem alten Herrn gute Dienſte
für den Winter leiſten wird.

Aus der Umgebung

250 Wohnungen für Leungangehörige
Halle. Die Gemeinnützige Wohnungsbau-

geſellſchaft m. b. H. für Werksangehörige des
Ammoniakwerkes Merſeburg, hat von der
Firma H. F. Lehmann in Liquadation Halle
an der Saale das Reſtbaugelände in der Nähe
des Lutherplatzes zwiſchen der Merſeburger-
und der Turmſtraße, entlang der Türkſtraße,
erworben, Die Geſellſchaft, die ſchon in Dürr-
renberg und Weißenfels eine große
Zahln von Wohnungen für Werksangehörige
gebaut hat, will auf dem Gelände in Halle
etwa 250 Wohnungen errichten. Entſprechend
dem Wohnungsbedarf der Belegſchaft des
Leunawerkes werden in der Hauptſache kleine
und billige 2- und 3-Zimmerwohnungen ge-
baut werden. Vorerſt iſt ein Winterbaupro-
gramm von 47 Wohnungen, und zwar 26
Dreizimmerwohnungen an der Merſeburger
Straße und 21 Zweizimmerwohnungen an der
Türkſtraße vorgeſehen. An der Merſeburger
Straße ſteht eine erdgeſchoſſige Verteilerſtation
der Städtiſchen Werke, die von der Baugeſell-
ſchaft erworben und nun überbaut wird, ſo
daß auch die dahinter liegende unſchöne
Brandmauer durch das neue
dem Blicke entſchwindet. Wie wir hören, be-
abſicht die Baugeſellſchaſt, ihre Häuſer an der
Türkſtraße in der Nord-Süd-Richtung, alſo
parallel zu der Merſeburger Straße zu legen,
ſo daß eine möglichſt gute Beſonnung und Be-
lüftung der Wohnungen erreicht wird. Zwi-
ſchen den einzelnen Häuſergruppen werden
Grünanlagen geſchaffen, während die das
Baugelände abſchließende Brandmauern, die
zu den Häuſern an der Türkſtraße gehören,
zum Anbau von Privatgärten verwendet wer-
den, für die eine große Nachfrage beſteht.

Runde um das Solbad

Nachtlänge zum Brunnenfeſt
20 000 Beſucher am Feſtſonntag.

d. Bad Dürrenberg. Das Brunnenfeſt
hat auch in dieſem Jahre in der näheren
und weiteren Umgebung lebhaften Anklang
gefunden. War ſchon im Vorjahr, nach der
langen Pauſe, der Beſuch recht gut, ſo kamen
diesmal allein am Feſtſonntag an die 20000
Beſucher nach Bad Dürrenberg. Das Brun-
nenfeſt hat ſich demnach als ein gutes Werbe-
mittel erwieſen, denn mancher Beſucher wird
dadurch vielleicht zum erſten Mal die Schön-
heiten des Ortes kennengelernt haben und
bei Gelegenheit gern wiederkommen. Zum
Abſchluß der Feſttage fand am Dienstag-
abend noch ein Feuerwerk ſtatt, das eben-
falls gut beſucht wurde. Die Budenbeſitzer
haben nun ihre Zelte wieder abgebrochen,
um ſie an anderen Orten wieder neu aufzu-
bauen.

Von der Siedlungsſchule.
d. Bad Dürrenberg. Am 1. Oktober wird

Lehrer Witz ke von der Siedlungsſchule Bad
Dürrenberg nach Bergwitz verſetzt. An ſeine
Stelle tritt Lehrer Krüger, bisher an der
Schule Großkayng. Ebenfalls verſetzt wird
zum 15. Oktober nach der Siedlungsſchule
Leung die Lehrerin Fräulein Opitz. Ueber
ihre Nachfolgerin iſt noch nichts bekannt.

Wörfel
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Bauvorhaben

Das Feſt der goldenen Hochzeit.
d. Bad Dürrenberg. Das im Ortsteil Balditz

wohnende Ehepaar Wilhelm Gottſchalk kann am
heutigen Freitag das Feſt der goldenen Hochzeit
feierii. Wir wünſchen ihm einen geſegneten Lebens-
abend.

Das Liitzener Land

Wiederſehen der Gauſchüler
ü. Lützen. Alle Schüler, die bisher an

einem Kurſus der Gauſchule II Lützen teil-
genommen haben, treffen ſich am kommen-
den Wochenende zu einer Wiederſehensfeier.
Das Programm des Sonnabends ſieht
nach dem Eintreffen und der Begrüßung der
Lehrgangsteilnehmer und Gäſte einen Ka-
meradſchaftsabend vor. Der Leiter der Gau-
ſchule II. Pg. Maul, wird eine Anſprache
halten. Für den unterhaltenden Teil ſorgt
gußerdem Pg. Niehoff, die HJ., die den
politiſchen Zirkus vorführen wird. Für den
Sonntag haben die Fanſfarenbläſer der
HJ. das große Wecken übernommen. Die
Formationen treten dann um 8,30 Uhr auf
dem Marktplatz an und marſchieren von dort
aus zum Stadtpark. Gauwalter Pg. Bach-
mann wird die neue Schulfahne weihen.
Auch Gauleiter Staatsrat Jordan hat ſein
Erſcheinen zugeſagt, er wird im „Schützen-
haus“ zu den Teilnehmern und Abordnun-
gen der Formationen ſprechen. Für den
Nachmittag ſind dann Veranſtaltungen im
„Schützenhaus“ und „Roten Löwen“ vorge-
ſehen,

Weihe des neuen Schießſtandes.
ü. Goſtau. An der Weihe des durch die

Kriegerkameradſchaft neuerbauten Klein
kaliber-Schießſtandes nahmen auch Gäſte aus
der Umgebung zahlreich teil. Jm Preis-
ſchießen wurden die Kameraden O. Dreſe,
Stößwitz, und Keifenhein, Röcken, mit
33 und 32 Ringen Sieger. Ein geſelliger
Abend beendete die Veranſtaltung.

Aus dem Geiselta!

Kchifeſt in der Siedlung
g. Braunsdorf. Ende Mai 1935 wurde mit dem

Bau von zehn Doppelhäuſern für zwanzig Siedler
in der Gemeinde Braunsdorf begonnen. Dieſer Tage
wurde nun das Richtfeſt im Gaſthof „Deutſche Eiche“
gefeiert. Bürgermeiſter Dahle dankte allen Schaffen
den und forderte die Siedler auf, in ihren Häuſern
das zu ſehen, was ſie ſind: Burgen im NS-Staat.
Er bat wahres Familienleben zu pflegen und gute
Nachbarſchaft zu halten. Ortsgruppenleiter Pg.
Freund gedachte der Siedler, die harte Arbeit geleiſtet
haben und gab der Kleinſieblung die Bezeichnung
„Nationalſozialiſtiſche Siedlung“. Noch lange blieben
die an dem Bau Jntereſſierten beiſammen. Jm näch
ſten Jahre wird mit dem Bau weiterer Siedlungs
häuſer begonnen.

Eine bittere Enttäuſchung
w. Groſflayng. Eine bittere Enttäuſchung mußte

dieſer Tage ein Ehepaar machen, das von einem grö
ßeren Einkauf aus Merſeburg zurückkehrte und in
einem Merſeburger Geſchäfts für etwa 75 Mark Klei
dung eingekauft hatte. Alles war ordnungsgemäß er
ledigt, doch muß bei der Abſtellung des Paketes eine

Tomaten-Soße zu gekochten Eiern und fleiſchloſen Gerichten, wie Makkaroni, Reis und Klößen.

Verwechſelung vorgekommen ſein, denn als das Srw
paar daheim das Paket öffnete, fand man als Jnhalt
Rupfen vor. Der Schaden iſt um ſo bedauerlicher, da
das Ehepaar den Einkauf durch die NSV-Gutſheine
tätigte. Es bleibt aber zu hoffen, daß ſich der Käufer
des Rupfens meldet, damit jeder zu ſeinen gekauften
Sachen kommt.

Er machte ſeinem Leben ein Ende.
d. Mücheln. Am Donnerstag machte ein

achtzehnjähriger junger Mann ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Durch ſchwere
Krankheit war der junge Menſch ſchon ſeit
einiger Zeit ſchwermütig.

Der Rübendieb gefaßt.
g. Roßbach. Zwei Braunsdorfer Einwoh-

nern wurden wiederholt Futterrüben vom
Feld geſtohlen, ohne daß der Dieb feſtgeſtellt
werden konnte. Amtsvorſteher Henze hat
durch eine Hausſuchung bei dem Arbeiter
Dettke aus Braunsdorf den Diebſtahl klären
können.

Abſchied bei der Marine-Kameradſchaft.
g. Mülheln. Die NS.-Marine-Kameradſchaft

Admiral Lützow hatte ſich zu einem Kameradſchafts-
abend zuſamtmengefunden. Nach der Begrüßung be-
tonte der Kameradſchaftsführer nochmals die großen
Verdienſte des ſcheidenden Kameraden Murrl und
ernannte ihn zum Shren-Kameradſchaftsführer. Als
Anerkennung für ſeine Verdienſte wurde ihm die
Ehrenurkunde überreicht. Auch der Vereinswirtin
wurde der Dank ausgeſprochen, denn Frau Murrl
verſtand es ausgezeichnet, „Labskaus“ zu bereiten.
Mit heiteren Geſangsvorträgen wurde der Abend
ausgefüllt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
Kohlenbahn w'eder eröffnet

a. Burgliebenan. Die Kohlenbahn von
Leuna nach der Grube von der Heydt
ſoll am 15. Oktober wieder in Betrieb genom-
men werden.

Auch Pretzſch vergrößert ſich.
a. Pretzſch. Nachdem bereits vor kurzer Zeit ein

Wohnungsbau an der Leipziger Straße vollendet
wurde, iſt jetzt ſchon wieder ein Neubau in Angriff
genommen worden.

Auch ein „Vergnügen“.
a. Schkeuditz. Ende voriger Woche wurde anläß-

lich eines Vergnügens der Mantel einer Haus-
angeſtellten in einem Schkeuditzer Lokal geſtohlen.
Verdächtigt wird ein junger Mann aus Wehlitz.
Luftſchutvortrag erſt am Montag.

a. Wehlitz. Der für heute abend angeſetzte Luft
ſchutvortrag muß verſchoben werden, und zwar ſoll
er am Montag, dem 30. September, im Ratskeller
tattfinden.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Filmabend im Gaſthaus.
m. Dehlitz a. S. Am Freitag, dem 27. September,

wird von der Gaufilmſtelle der NSDAP., Ortsgruppe
Kleinkorbetha, im Gaſthaus ein Tonfilm vorgeführt.

Aus dem Kreise Querfuri
Jltisfamilie ausgelſoben.

qu. Schortau. Der Jagdpächter Meißner konnte
kürzlich die Eltern einer Jltisfamilie, die ſich unter
einem Steinhaufen einquartiert hatten, abſchießen.
Später erlegte er noch mehrere junge Jltiſſe.

1 Würfel Maggi's Bratenſoße, a Liter Waſſer,
2 3 Tomaten,

Maggi's Bratenſoße fein zerdrücken und mit '/4 Liter kaltem Waſſer anrühren. Die Tomaten in
Scheiben ſchneiden, in wenig Waſſer weichkochen und durch ein Sieb geben.
in der heißgemachten Butter dünſten, dann in der angerührten. Bratenſoße unter ſtändigem Rührenzum Kochen bringen und einige Miputen ziehen laſſen. 5

1 Eslöffel (20 9) Butter.
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Die Tugend iſt nicht träge Ruhe,
ſondern Tätigkeit und Arbeit. Herder.

Wolkenflug
Skizze von Karl Kurt Ziegler.

„Hertha Horſtenkamp?“ Der Direktor der
Weller-Werke ſchüttelte den Kopf. „Jch kenne
die Dame nicht!“

„Sie läßt ſich aber nicht abweiſen. Es handele
ſich um eine dringende Angelegenheit!“ ſagte
der Diener, der wartend an der Türe ſtand.

„Jch laſſe bitten
Wenig ſpäter ſtand eine junge Frau im

ſchlichten Wettermantel vor ihm. Herbe, ernſte,
faſt ſtrenge Züge, in denen ein geheimes Leid
eingegraben zu ſein ſchien, einfaches Filzkäpp-
chen, das ihr ſchwarzes, ſtreng geſcheiteltes
Haar zuſammenhielt. „Sportlerin!“ ſtellte der
Direktor feſt und bat ſie, Platz zu nehmen.

„Jch habe von Khrem Plan gehört, auf dem
kommenden Großflugtag Jhre neueſte Fall
ſchirmKonſtruktion. vorführen zu laſſen,“
ſagte die Fremde.

„Sie ſind gut unterrichtet!“ Jn der kommen
den Woche ſoll die Reklame einſetzen.“

„Auch das iſt mir bekannt! Und darum bin
ich hier! Die Zuſchauer, die dieſem Fallſchirm
Abſprung beiwohnen, werden nie unterſcheiden
können, welche Vorteile und Neuerungen Jhr
Modell bringt. Sie ſehen den Abſturz, die Ent-
faltung und die Landung. Und das haben ſie
ſchon ſo und ſo oft erlebt. Sie müßten Jhre
Reklame mit einer beſonderen Anziehungs-
kraft verſehen, um Jhrer Veranſtaltung zu
einem Erfolg zu verhelfen!“

„Sie ſcheinen einen Vorſchlag machen zu
wollen

„Gewiß! Jch
nehmen!“

„Sie
„Ja! Jch habe meine verſchiedenen Prüfun-

gen abgelegt, hier ſind die Zeugniſſe.“
„Sie überraſchen mich wirklich! Jch kann

nicht leugnen, mit einer ſolchen Senſation
werden wir zweifellos den Beſuch erzielen,
den wir wünſchen. Trotzdem möchte ich erſt mit
unſerem techniſchen Leiter Rückſprache nehmen.
Gedulden Sie ſich bitte einen Augenblick.“

„Bitte!“ Hertha Horſtenkamp atmete erleich-
tert auf, als der Direktor das Zimmer ver-
laſſen hatte. Jetzt mußte ihr Wunſch in Er-
füllung gehen, Endlich! Tage noch, dann würde
die Qual der letzten Wochen zu Ende ſein. Sie
würde im Flugzeug aufſteigen, hinauf zu den
Wolken, würde über allen Menſchen ſchweben

und dann
Durch das Eintreten Direktor Heſſes wurde

ihr Gedankengang unterbrochen. Der techniſche
Leiter wurde ihr vorgeſtellt und dann klang
nach längerer Beſprechung das entſcheidende
Ja! durch den Raum: Hertha Horſtenkamp
wird im Auftrag der Weller-Werke das neue
Fallſchirm-Modell auf dem Großflugtag im
kommenden Monat vorführen und den Ab-
ſprung aus 2500 Meter Höhe wagen.

Horſt Berger, der bekannte Expeditionsflie-
ger, wurde von dieſer Neuigkeit, wie von einem
Fauſtſchlag getroffen. Er wußte, daß es keine
Abenteurerluſt war, die Hertha zu dieſem
Wagnis trieb. Es war der verzweifelte Ver-
ſuch einer Frau, aus dem Leben zu ſcheiden auf
eine vom Schickſal erzwungene Weiſe. Sie
wollte ihrem Manne folgen, der vor zwei Mo
naten im brennenden Flugzeug abgeſtürzt
war.Als Horſt, der beſte Freund Gerhards, ihr
damals die furchtbare Nachricht brachte, war
ſie ſtill in ihr Schlafzimmer gegangen, war

will dieſen Abſprung vor-

Unterhaltungsbeilage

dann nach kurzer Zeit wieder zu ihm gekom-
men, hatte ſich ſachlich den Unglücksfall erzäh-
len laſſen. Keine Träne hatte er in ihren Au
gen geſehen. Nur die Lippen waren ſeltſam zu
ſammengepreßt. Am Grabe das aleiche Bild
Kein Zeichen äußerer Traue nur eine ein-
zige weiße Nelke, die ſie auf den Sarg legte,
bevor er in die Tiefe glitt. Und trotzdem hatte
er den Vulkan gefühlt, der in ihrem Jnnern
tobte und nun wurde ihm ſchreckliche Ge
wißheit.

Ungewißheit und Furcht trieben ihn in Her-
thas Wohnung, doch vergebens. Sie war mit
unbeſtimmtem Ziel verreiſt, wie das Dienſt-
mädchen ſagte. Alles Suchen, alle Anfragen
vergebens, ſie ſchien zu fürchten, daß man ſie in
letzter Minute von ihrem Vorhaben abbringen
wollte. Da ſprach Horſt Berger mit dem Direk-
tor und erhielt ſchließlich die Erlaubnis zur
Führung-des Flugzeuges, aus dem Hertha ab-
ſpringen ſollte. Dabei erfuhr er auch von einem
Brief Herthas, in dem ſie mitteilte, daß ſie erſt
kurz vor ihrem Start auf dem Flugplatz ein
treffen werde. 4

Der Großflugtag kam. Unüberſehbare Men
ſchenmauern umſäumten den weiten Platz. Jn
den Lüften führten die Flugzeuge ihre tollküh-

nen Sturz- und Kunſtflüge vor. Eben hatte der
Lautſprecher eine Pauſe vor dem Ereignis des
Tages dein Fallſchirmabſprung Hertha Hor-
ſtenkamps angeſagt. Sie traf im gleichen Au-
genblick im Auto auf dem Gelände ein, bereits
in ihrem Fliegerdreß, den ſie getragen, als ſie

noch zu den Fliegerkameraden gehörte. Direk-
tor Heſſe geleitete ſie ſogleich zu Horſt Berger,
der beim Flugzeug ſtand.

„Horſt!?!“ ſtieß ſie überraſcht hervor, als er
ihr die Hand zum Gruße bot.

„Ja, Hertha! Jch werde mit dir fliegen!“
„Danke!“ ſagte ſie kurz und wandte ſich den

den m kern zu, die ihr den Fallſchirm umban-
en.
Als mit lautem Surren die Propeller an

ſprangen und der Lautſprecher den Start be
kanntgab, als ſich das Perſonal mit Direktor
Heſſe zurückgezogen hatte und Hertha eben in
den Sitz vor Horſt einſteigen wollte, reichte er
ihr die Hand:

„Du darfſt es nicht tun, Hertha, hörſt du mich!
Jch weiß, was du vorhaſt!“

„Es hält mich nichts mehr ab von meinem
Plan!“

„Du vergißt Gerhard!“
„Nein, ich will ihn ſuchen!“

Schwammerl im Mondenſchein
Geheimniſſe der Pilzſucher Ernte ohne Saat

Jn aller Herrgottsfrühe ſind die Pilzſucher
unterwegs. Dichter Nebel liegt über den Feld-
dern und wallt wie ein weißes Meer auf und
ab. Die erſten Bäume des Waldes ſind kaum
zu ſehen. Erſt wenn die Sonne höher ſteigt,
beginnt ſich der Nebel zu verziehen. Langſam
lichten ſich die Schleier und löſen ſich in einen
feuchten Dunſt auf. Jetzt kang man ſehen, was
der Boden des Waldes bisher verbarg. Jn
einer einzigen Nacht haben die Pilze die Hu-
musſchicht durchbrochen und ſich zur vollen
Größe entfaltet.

Vor den Pilzſuchern, die im Morgengrauen
ausziehen, liegt der Wald aufgeſchlagen wie ein
Buch, in dem allerdings nur ſie zu leſen ver-
ſtehen. Die meiſten von ihnen handeln nach
alterprobten Regeln.' die wie ein dunkles Ge-
heimnis anmuten. Vor allem iſt den alten
Pilzſuchern eins gemeinſam: ſie lieben nichts ſo
ſehr wie den Vollmond. Nach einer hellen
Mondnacht können ſie gar nicht früh genug auf
ſtehen; denn ihrer Meinung nach zieht der
Mond die Pilze aus der Erde. Befragt man ſie,
worauf ſich dieſer Glaube gründet. dann mei-
nen ſie, es laſſe ſich wohl ſchwer mit Worten
beweiſen; aber Tatſoche ſei, daß nach einer hel-len Mondnacht die meiſten und die ſchönſten
Pilze zu finden ſind. Das Gegenteil davon be-
haupten bekanntlich die Angler, die darauf ſchwö-
e daß beim Mondenſchein die Fiſche nicht an
eißen.
Wenn das Reiſig knackt, gibt es keine Pilze.

Auch dieſe Tatſache gehört zum unumſtößlichen
Glauben der Pilzſucher. Es iſt übrigens gar
nicht ſo geheimnisvoll wie es ſich anhört. Wenn
das Reiſig bei jedem Schritt knackt, muß es
lange nich geregnet haben. Und Pilze gedeihen
eben nur, wenn der Boden feucht iſt, wenn er
ſich ganz mit Waſſer vollgeſogen hat, dann iſt
die große Zeit der Steinpilze gekommen.Für den, der die Pilzſorten unterſcheiden kann,
iſt das Suchen natürlich ſehr einfach. Wer nicht
weit gehen mag, ſammelt Sandpilze am Wald-
rand. Aber hier beginnt bereits der Kummer
für den richtigen Pilzſucher. Da hat ſich einer
gerade niedergebeugt, um einen Pilz mit dem

Meſſer unten vorſichtig abzuſchneiden. Er wird
aber ſchwankend und richtet ſich wieder auf:
denn was ihn da eben feſſelte, iſt doch kein
Steinpilz. Es iſt ſein Bruder, der oft mit ihm
verwechſelt wird, der ſogen. Satanspilz.

Mit dem Erkennen der giftigen
Pilze iſt es auch ſo eine Sache. Der berühmte
ſilberne Teelöffel iſt beim Kochen nicht immer
zur Hand ganz einfach aus dem Grunde, weil
viele Leute heute keine ſilbernen Teelöffel mehr
beſitzen. Dann gibt es eine andere Regel, auf
die viele Sucher ſchwören: An Giftpilze gehen
keine Schnecken und keine Maden. In Wirklich-
keit ſcheint das Gegenteil der Fall zu ſein; denn
der giftige Fliegenpilz iſt meiſt von Maden
völlig durchlöchert. Wer wirklich Pilze kennen
lernen will, muß mit erfahrenen Suchern in
den Wald gehen. Selbſt das Sammeln der Pfef-
ferlinge iſt durchaus nicht ſo einfach, wie es von
den meiſten hingeſtellt wird. Wenn ſich das
Fleiſch des Pilzes nach dem Abſchneiden merk-
würdig zu färben beginnt, dann iſt es beſſer,
den geſammelten Vorrat fortzuwerfen.

Eine beſondere Künſt iſt es, den Waldcham
pignon von einem jungen Knollenblät-
terpilz zu unterſcheiden. So köſtlich der eine
iſt, ſo giftig der andere. Das Gift des Knollen-
blätterpilzes wirkt erſt nach vielen Stunden;
es vergeht vielleicht ein halber Tag, bevor ſich
die erſten Spuren zeigen, und dann kommt die
Hilfe zu ſpät. Nach Anſicht der Pilzkenner wer-
den neunzehntel aller Vergiftungen durch den
Knollenblätterpilz hervorgerufen. Er iſt das
Verhängnis und die Geißel des Waldes. Noch
auf andere Zeichen achten die Pilzſucher. Wo
Gräſer, Halme und Kräuter wachſen da gibt es
keine Pilze. Aber dort, wo ein feiner Moos-
teppich ſich ausbreitet ſind ſehr oft große Pfef-
ferlingsernten zu erwarten.

Der Pilzſucher geht auch nicht aufs Gerate-
wohl durch den Wald. Er ſucht nur nach be-
ſtimmten Stellen, auf denen er ſicher iſt keine
Giftpilze zu finden Ein guter Regenguß ſchafft
natürlich Wunder; aber dann muß man, wie
geſagt, noch die helle Mondnacht abwarten

Die barmherzige Lüge
Poman von Srich Lennard

6. Fortſetzung.

Sonja von Löhr plauderte unaufhörlich. Es
war, als wollte ſie keine Pauſe aufkommen
laſſen. Auch bei Tiſch führte ſie das Wort, er-
zählte von dem letzten Rennen. Von Reiſen.
Von ihrem Aufenthalt bei einer Freundin, der
Gräfin de Marttien in Nizza. „Na, da flitzt
du ja wieder tüchtig in der Welt herum,“ ſpöt-
telte Hermann Ebbeke. Es war ſo ziemlich das
erſte, was er äußerte. „Daß dir das Spaß
machen kann, immer ſo raus aus den „Loffern,rin in die Koffer. Mein Geſchmack wär's nicht.“

Sonja von Löhr lächelte halb malitiös, halb
entſchuldigend. „Wir ſind nun einmal unheil-
bare Kosmopoliten, mein lieber Hermann,
mein Junge und ich. Das heißt, er würde ſchon
einmal bodenſtändig' werden, wenn das Leben
es von ihm verlangen würde, nicht wahr,
Fedor?“

„Gewiß, Mama,“ Fedor trank ihr zu. Eine
Wärme war in ſeinen Augen, und auch das
Geſicht Sonjas verlor plötzlich das Weltdamen-
hafte, wie ſie dem Sohn zulächelte.

„Sieh nur an, dachte Almuth, ſie können ganz
andere Geſichter haben. Liebe zwiſchen Mutter
und Kind, ſie war wohl etwas, was über alles
Begreifen ging, über alle Fehler, über alle
Schuld. Wieſo klang das Wort „Schuld“ plötz-
lich in ihr auf? Seitdem dieſe beiden Ver-
wandten hier angekommen, war es mit ihrer
Saft glücklichen Sicherheit vorbei. Der
Schleier, den Eliſas Todeswille um ſie gelegt,
der ſie befähigte, wie eine Schlafwandelnde hier
im Hauſe ein fremdes Leben als das ihre zu
leben, lockerte ſich.

Du biſt ja ſo„Was haſt du denn, Kind?mit fragte Hermann Ebbeke.
„Ach nichts, nichts,“ ſagte Almuth leiſe.
Sonja von Löhr markierte Erſchreckenz

Urheberrecht: Horn Derlag, Berlin W 35

„Jch kann mir ſchon denken. Verzeih', mein
liebes Kind. Jch ſchwatz und ſchwatze von un-
ſern Angelegenheiten und du wir haben ja
noch gar nicht nach dem armen Thomas gefragt

nach eurem Schickſal.“
„Mahlzeit,“ ſagte Hermann Ebbeke und warf

ſeine Serviette auf den Tiſch. Das hätte noch
gefehlt, daß man den Tod des Jungen und
alles, was damit zuſammenhing, hier ſo zwi-
ſchen Pudding und. Obſt ausbreitete. Er glaubte
zu wiſſen, was in Almuth vorging.

„Hör' mal, mein Döchting,“ ſagte er, „ich
habe da ein paar Briefe ans Kreisamt. Wür-
deſt du mir die vielleicht erledigen? Nachmittag
fahren wir beide hinüber zu Jagen 12. Muß
mal mit dem Förſter den Holzſchlag für den
Herbſt beſprechen.“

„Deine Schwiegertochter iſt dir wohl eine
große Hilfe,“ fragte Sonja ein wenig ſpitz, „ich
glaubte, ſie würde ſich uns ein wenig widmen
können.“

„Tut mir herzlich leid, liebſte Kuſine, kann
ſie aber nicht! Das Mädel hat hier ein ganz
gerüttelteſt Maß von Arbeit übernommen, und
ich glaube, das iſt gut ſo, was, Kind?“

Er ſtrich Eliſa leicht über das Haar. Sie
nickte dankbar. Sie fühlte ganz genau, der
Vater wollte ſie von dem Geſchwätz dieſer

denſchen erlöſen.
Alles im Hauſe war ſtill. Frau Sonja hatte

ſich zum Nachmittagsſchlaf in ihr Zimmer zu-
rückgezogen. Auch Fedor war verſchwunden,
nachdem ſein Verſuch, Eliſa von ihrer Arbeit
fortzulotſen, mißglückt war. Frau Bettina lag
auf dem breiten Ruhebett auf der Veranda. Jhr
Mann ſaß, zu ſeinem Nachmittagsnickerchen
bereit, die Zigarre im Munde, die Zeitung
neben ſich.

„Nun, mein Alter, ſehr freundlich biſt du

gegen unſern Beſuch gerade nicht,“ Frau Bet

tina ſagte es halb ermahnend, halb lächelnd,
„daß du Eliſa jetzt gerade an die Arbeit ge-
ſchickt haſt. Man merkt die Abſicht und iſt ver
ſtimmt, mein Alter.“

„Noch lange nicht genug verſtimmt,“ Her-
mann Ebbeke paffte eine große Rauchwolke aus
ſeiner Zigarre. Wehte ſie erſchreckt weg. Bet-
tina durfte keinen Rauch haben:

„Jch kann und kann die Moskowitſche nun
einmal nicht verknuſen. Und der Fedor? Na,
was meinſt du, wozu der gekommen iſt? Nichts
als rumſchnüffeln will er, der Junge. Meinſt
du, dem iſt es ſehr gelegen, daß Eliſa auf-
getaucht iſt?“

„Kannſt du von ihm auch nicht verlangen,
Hermann. Er hat ſich doch wahrſcheinlich
allerlei Hoffnungen gemacht.“

„Natürlich, daß er hier einmal, wenn wir ab-
geſchrammt ſind, den ganzen Klimpatſch erbt!
Und dann in einem Jahre verjuxt. Nun iſt
ihm die Eliſa dazwiſchengeſchneit. Jch glaube,
er wünſcht ſie zu allen Teufeln. Steckt doch
nichts dahinter als Berechnung. Am beſten
wär's geweſen, ich hätte mich um den Fedor
überhaupt nicht mehr gekümmert. Mag er doch
leben, wie er will. Wenn ihm Schuldenmachen
Spaß macht, bitte ſehr! Aber warum muß ich
eigentlich immer daran glauben?“

Frau Bettina ſah ihren Mann an:
„Weil du's doch nicht übers Herz bringſt, daß

einer aus unſerer Familie, noch dazu der Sohn
von deinem Lieblingsvetter, zugrunde geht.
Hab' ich recht, Alter

Aber Hermann Ebbeke antwortete nicht.
Bettina hatte recht, man gab, ſoviel man

konnte. Eigentlich mehr als man konnte. Nur
dieſes Spekulieren auf die Erbſchaft jetzt! Pfui
Deubel,“ ſagte Hermann Ebbeke leiſe vor ſich
hin. Das war ja nun aus. Nun war ja das
Kind da, Eliſa. Sie war ein Prachtmädel. Sie
würde einmal wieder einen Mann finden. Und
man würde nicht eiferſüchtig ſein, nicht klein-
lich. Man würde den alten Boden hier und
das Haus ihr in die Hände geben, ihr, die ein
Stſick von Thomas war. Und der, der einmal
neben ihr ſtehen würde, würde um Thomas
willen und Eliſas willen ihnen ein Sohn ſein.

Nummer 226
27. September 1935

Was geſchah am 27. September

Vor 14 Jahren (1921): Komponiſt Engelsert
Humperdinck ſtarb in Neuſtrelitz (geb. 1. 9.
1854 in Siegburg).

Vor 21 Jahren (1914): Beginn der Belagerung
von Antwerpen, das am 10. 10. von den
Deutſchen beſetzt wurde.

Vor 65 Jahren (1870): Kapitulation
im Deutſch-Franzöſiſchen

4870 71
Vor 150 Jahren (1785): Friedrich Frieſen,

Mitbegründer der deutſchen Turnkunſt, in
Magdeburg geboren (gefallen als Mitglied
der Lützowſchen Freiſchar am 16. 3. 1814 bei
La Lobbe).

„Du weißt, was er dir geſagt hat! Warten
ſollſt du, bis er dich holt!“

„Jch gehe zu ihm!“ Sie ſchrie es ihm faſt
entgegen, doch Horſt hielt ſie feſt, feſt umklam-
merte er ihre ſchmalen Hände.

„Die Zeit iſt noch nicht erfüllt, Hertha, war-
ten ſollſt du, ſonſt verlierſt du ihn ganz für
immer!“

Da gab die Hand in der ſeinen nach, wurde
weich und in ihren Augen ſah er jetzt zum er
ſten Male Tränen glänzen.

„Verſprich mir, daß du nichts falſch machſt,
daß du abſpringſt, wie wir es lernten, du, Ger
hard und ich!“

Da nickte ſie kurz und drehte ſich ihrem Sitz
überhaſtig zu

Das Flugzeug ſtieg hinauf in die von herbſt-
licher Sonne durchgoldeten Höhen. Klein wur-
den die Menſchen. Hertha ſaß zuſammenge-
kauert vor Horſt, Jetzt war ſie bei Gerhard.
Ueber den Wolken. Hier oben war ſein Reich.
Alles Grübeln, alles Sehnen nach Erlöſung
ſchwand und der Sonne Strahlenarme um-
koſten ſie in zärtlicher Rührung. Eine wun-
derſame Geborgenheit durchſtrömte ſie, alle
ſchweren Gedanken verflatterten und fielen
hinab auf die Erde, von der ſie mit hinaufge-
tragen worden waren.

Da gab Horſt das Zeichen. Sie kletterte auf
die Tragfläche, lächelte faſt zu Horſt hinüber
und ſprang dann gehorſam in die Tiefe, die ſie
gierig aufſaugte,

Horſt ſah, wie ſich das Weiß des Fallſchirmes
aufbauſchte, ſah, wie der Schirm langſam und
ſicher zur Erde glitt und trudelte in übermüti-
gem Abſturz ſeitwärts hinterher, ſo daß er be-
reits landen konnte, bevor der Fallſchirm auf
dem Boden antraf. Haſtig beſtieg er ein Auto
und ließ ſich an die Landeſtelle des Fallſchirms
bringen der eben in ſich zuſammenfiel, wäh-
rend Hertha die Schnüre und Träger löſte, Mit
einem ſtürmiſchen Glücksruf eilte Horſt auf ſie
zu, während der Jubel der Maſſen über den
Platz brauſte.

„Hertha! Jch danke dir,“ ſagte er, während er
ſie in ſeine Arme ſchloß.

„Nein, Horſt ich danke dir. daß du mich zu
Gerhard gebracht haſt ja, ich war bei ihm
und„Und?“

„Er ſchickt mich zu dir zurück, Horſt!!“

.Ariſtokratiſche“ Vorrechte
Jn England hat die Ariſtokratie noch allerlei

merkwürdige Vorrechte So darf Lord Foreſter
als eniziger Mann in Gegenwart des eng-
liſchen Königs einen Hut auf dem Kopf tragen.
Der Herzog von St. Albans genießt das Vor-
recht, vierſpännig eine beſtimmte Straße ent-
langzufahren, was außer ihm nur noch der
König tun darf. Der Herzog von Beaufort
aber hat das Recht, in Badminton jeden durch-
kommenden Eiſenbhahnzng onznhalten

Straß-
Kriege

Feder andere war beſſer als Fedor. Das war

der letzte Gedanke Hermann Ebbekes, ehe er
einſchlief.

Die Pferde, zum Ausreiten geſattelt, ſtanden
vor der Parkpforte.

„Wirſt du wohl!“ Der kleine Stallburſche
nahm den Zügel von Almuths Reitvpferd feſter.
Es war ein ſchönes, etwas nervöſes Tier, die
Sonne glänzte und ließ das helle Fell wie
lichtbraune Seide aufleuchten.

Fedor, im Reitanzug, kam raſch durch die
Pforte.

„Na, alles fertig?“ Er muſterte Almuths
ferd, rückte an dem Sattel. Dann wandte er

ſich dem andern Reitpferd zu, einem großen,
dunklen Tier.

Jetzt kam auch Almuth, etwas zögernd. Sonſt
gab es nichts Schöneres für ſie als einmal in
den Morgen hinauszureiten. Doch mit Fedorvon Löhr? Aber ſie hatte es nicht abſchlagen
können. Sogar der Onkel hatte ermuntert:

„Reit' einmal los, Kind, ich komme die Tage
nicht dazu. Die Gäule werden ja ſonſt noch
ganz ſteif.“

Almuth hatte es bis jetzt immer gut ver-
ſtanden, dem Alleinſein mit Fedor auszu-
weichen oder es doch auf ganz kurze Zeit zu
beſchränken. Die Abneigung gegen ihn war in
ihr nur noch gewachſen. Sie fühlte ſich irgend-
wie von ſeinen Gedanken umkreiſt. Wenn ſie
alle am Tiſch ſaßen, ſah ſie ab und zu ſein Auge
unverſehens auf ſich gerichtet, fragend, werbend,
ſpähend. Seine Art, mit ihr zu ſprechen, ihr
etwas zu reichen, ſie zu bedienen, beunruhigte
ſie. Sie war in ſich viel zu beſcheiden, als daß
ſie dahinter die Abſicht geſpürt hätte. Aber
etwas Unklares, Unbeſtimmtes war es doch.

„Guten Morgen, Eliſa,“ Fedor kam auf ſie
zu. „Gut geſchlafen,“ ſeine Blicke umfaßten ihr
Geſicht, ihre Geſtalt. Ein Lächeln war in
ſeinen Augen und wieder in ihr die aufſteigende
Abneigung.

„Danke, gut, bemüh' dich nicht.“ Er wollte
ihr in den Sattel helfen. Aber ſie hatte ſchon
den kleinen Stalliungen herangewinkt. Sie
ſchwang ſich hinauf. Das Tier, ſowie es die
Hand und den Körper Almuths ſpürte, wurde
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Jakob Fugger, der Königliche Kaufmann
Deutſches Kaufmannsleben vor 400 Fahren Die Machtſtellung Fakob Fuggers
im Welthandel Kaiſer und Könige waren ſeine Schu'dner Nachfolger der Hanſa

Als Jakob Fugger am vorletztenTage des Jahres 1525 ſeine Augen ſchloß ſtand
das Handelshaus Fugger auf der Höhe ſeiner
Macht, ja, es war die gewaltigſte Geldmacht
ſeiner Zeit geworden. Der Stern der H.anſa
neigte ſich ſeinem Untergang zu, und ein
neues Stück deutſcher Handelsgeſchichte trat in
Erſcheinung.

Es war die Zeit, wo man für den deutſchen
Kaufmann den Spottnamen „pfefferſack“ er-
fand. Das bedeutete durchqus kein beſchau-
liches Leben voller Behagen und in völliger
Sorgloſigkeit. Die Früchte mühſeliger, red-
licher Arbeit waren nicht ſo leicht zu er-
reichen, und die Schäden, die durch die Zer-
riſſenheit Deutſchlands und durch Jhynaſtiſche
Eigenſucht angerichtet waren, konnte uner-
müdlicher Wagemut der deutſchen Kaufleute
nicht ungeſchehen machen. Kaiſer und Könige
ſtritten miteinander;, aber die deutſchen Kauf-
leute ſtellten die erworbene Macht in den
Dienſt des Vaterlandes.

Ul rich Fugger, der im
nach Augsburg kam, war
Jahrhundert W vollendete, ein wohlhaben-
der Weber. ie Witwe ſeines Sohnes führtedas Händwert weiter, und ihr Vermögen ſoll

ſchon in dieſer Zeit beträchtlicher geweſen
ſein als daß der berühmten Welſer. Die Fa-
milie teilte ſich dann in zwei Linien, und
unter Jakob Fugger, der 1459 geboren wurde,
wuchs das Familienvermögen ganz gewaltig
an. Jakob hatte als 14jähriger Handelslehr-
ling den kaufmänniſchen Beruf gleich vielen
anderen deutſchen Deutſchen jener Zeit in dem
großen deutſchen Kaufhauſe zu Venedig, dem
„Fondaco dei Tedeſchi“, erlernt. In dieſem
Kaufhauſe unterhielten ſeine älteren Brüder
Ulrich und Georg ein ſtändiges Lager, dem
er als Teilhaber beitrat. Die drei Brüder
führten das Geſchäft längere Zeit gemeinſam
und vereinbarten untereinander, daß ihre
Erben und Nachkommen vom Mannesſtamm
ihr Vermögen unzerteilt im Handel laſſen
ſollten, „auf daß der Fuggeriſche Handel in
alle Wege unzerteilet bleibe.“

Von den drei Brüdern ſtarb zuerſt Georg
im Jahre 1506, vier Jahre ſpäter Ulrich, wor-
auf Jakob, der ſelbſt keine Kinder hatte,
ſeine Neffen Hyronymus, Ulrich, Raymund
und Anton als Teilhaber in das Handels-
haus aufnahm, das er unter der Bezeich-
nung „Fakob Fugger und Gebrü-
ders Söhne“ bis zu ſeinem Tode weiter-
leitete.

Jakob

14. Jahrhundert
ſchon, als das

Fugger ſoll ein ſchöner, ſtattlicher
Mann geweſen ſein. Sein Haupt war ſtolz
erhoben und bartlos. Das Hanr ruhte, nach
der Sitte der Zeit, in einer Art Haube von
Goldſtoff. Chroniſten ſchildern ihn als fröh-
lich von Gemütsart, gefällig und höflich gegen
jedermann; beſcheiden und ſchlicht in ſeinem
Auftreten. Kaiſer und Königen ſagte er, wenn
es nottat, furchtlos die ungeſchminkte Wahr-
heit. Für ſeine eigene Perſon war er ziem-
lich bedürfnislos, während er den Beſuchern
gegenüber ſich gaſtfrei zeigte mit der ganzen
Großzügigkeit ſeiner Zeit und ſeines Stan-
des. Wenn er Geld übrig hatte, ließ er Häu-
ſer bauen vder vorhandene auf das reichſte
ausſtatten. Fuggerhäuſer am Weinmarkt in
Augsburg legen noch heute Zeugnis davon ab.

Von ſeinen vielen Werken für die öffent
liche Wohlfahrt iſt die „Fuggerei“ das be-
kannteſte ein kleines Stadtviertel mit
Wohnungen für arme Leute. Es beſteht aus

und wurde 1519 als öffentliche53 Häuſern
Stiftung eingetragen. Jakob galt als ein

daher

Geſchäftsmann von höchſtem Rang. Und er
war ſelbſt im Alter, in ſeinen letzten Lebens-
tagen noch ſo eifrig tätig, vaß er, als ſein
Neffe ihm riet, die ungariſchen Geſchäfte
aufzulöſen, dieſen Klein nut aufs höchſte
tadelte und erwiderte, er wolle gewinnen,
ſolange er könne.

Gewürzhandel im Mittelvunkt
Um das Jahr 1500 hatte ſich der Schwerpunkt

des morgenländiſchen Handels vom öſtlichen
Mittelmeer nach den agatlantiſchen Küſten Euro-
pas verſchoben. Die Portugieſen erſchloſſen mit
zäher Ausdauer den Seeweg um Afrika herum
nach den vielbegehrten Gewürzen und Koſtbar-
keiten Jndiens. Die Augsburger Kaufleute
fürchteten, beiſeite geſchoben zu werden, und um
dieſes zu verhindern, rüſteten ſie ſelbſt Expe-
ditionen aus. So verließen im März 1505 drei
deutſche Schiffe den Hafen von Liſſabon zur
Fahrt nach Oſtindien. Eine ſolche Kaufmanns-
fahrt war zu jener Zeit nebenbei noch eineArt Eroberungszug. Zweieinhalb Jahre waren
die deutſchen Schiffe anf denen ſich Vertreter
der deutſchen Handelsgeſellſchaften befanden,
unterwegs. Wie ſie berichteten, wurde dabei
manchmal recht ſeltſame Geſchäfte gemacht,
wenn irgendeine Handelsſtadt oder ein Fürſt
nicht genug zahlen wollte, dann wurde er auf
kriegeriſche Weiſe dazu gezweingen.

Unſchätzbar waren die Aufklärungen

und Neuigkeiten, die die Kaufleute von
dieſen abenteuerlichen Fahrten ihren Lands-
leuten mitbrachten. Während das Rittertum
ſich noch in unfruchtbaren Pilgerr iſen er-
ſchöpfte, öffnete der Unternehmungsgeiſt des
deutſchen Kaufmannes den Zugang zu den
neuen Weltwegen. Um nur ein Beiſpiel anzu-
führen, ſei die Meldung eines Vertreters des
Handelshruſes Fugger über die Ankunſt der
Jndienflotte in Liſſabon wiedergegeben. Sie
lautet:„Jn Liſſabon iſt ein Schiff aus Jndien, „Buen
Jeſus“ genannt, angekommen. Es bringt 5500
Quintal Pfeffer, 2000 Quintal Gewürznägel,
viel Zimmt und andere Droguen. Es iſt am23. Jaenner ausgefahren und .13 Tage an der
Jnſel St. Heleng gelegen. Jn Jndien ſind zwei
andere Schiffe an der Ladung gelegen, die ſollenetwa 160 009 Quintal Pfeffer, 6000 Quintal Ge-
würznägel und 1000 Quintal Zimmt und viele
Droguen bringen. Gott wolle ſie mit Glück an-
kommen laſſen.“

Ein paar Monate- ſpäter mekdet der Fugger-
Diener (ſo hießen die Vertreter) aus Madrid
die Ankunſt einer in diſchen Goldflotte,
die Meldung lautet wörtlich: „Die Flotte aus
den ſpaniſchen Jndien iſt gottlob am 13. Sep-
tember ohne Schaden angekommen. Darauf ſind
bei 15 Millionen Wert. Wie man ſagt,
ſoll ſie in der Havanng noch eine Million aus-
geladen und dort gelaſſen haben, weil die

Wiſſenswertes Allerlet
Die Strömung im Main iſt ſo ſtark, daß

ſelbſt Dampfer nur ſchwer vorwärts kommen.
dleinere Fahrzeuge, die den Fluß zwiſchen

Aſchaffenburg und Bamberg befahren, werden
oft durch ſogenannte Kettenſchlepper ge-

zogen, die ſich an einer feſten, hundert Kilo-meter langen Eiſenkette langſam vorwärts
arbeiten.
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Der Sherrr y- Wein hat ganz beſondere
Eigenſchaften. Sein Aroma wird nicht wie das
anderer Weine durch den Tabaksrauch beein-
flußt, außerdem wird er mit dem Alter kräf-
tiger, nicht milder. in Gegenſatz zu allen
anderen Weinen macht er einen beſonderen
Gärungsprozeß durch, deſſen Natur auch heute
noch wenig bekannt iſt.

e

Es gibt in einigen Ländern regelrechte
Fabriken, die Gegenſtände für Falſch-
ſpieler herſtellen, zum Beiſpiel Spielkarten,
Würfel mit verlagertem Schwerpunkt, beſon-
ders präparierte Geldſtücke und dergleichen
mehr.

Wenn die Buddhiſten in
eine Buddhaſtatue einweihen, mauern ſie in
die Statue ein lebendes Tier, einen Vogel,
eine Schlange, eine Spinne oder einen Froſch
ein. Sie glauben, das Tier ſchenke durch
ſeinen Tod der Statue Leben.

7

Jn Süd-London gibt es jetzt einen Pfand-leiher, der ſich bereit erklärt hat, Kraftwagen
zu beleihen. Die Beſitzer haben ausfindig ge-
macht, daß es gar nicht unpraktiſch iſt, bei län-
gerer Abweſenheit den Wagen zu verpfänden,
da ſie dann in der Zwiſchenzeit die Garagen-
gebühren ſparen und das Auto außerdem nicht
geſtohlen werden kann.

China oder Tibet

3

Jn Portugal bedarf nur die Errichtung
der Vorderfront des Hauſes der obrigkeitlichen
Genehmigung. Man ſieht dort deshalb häufiger
Gebäude, deren rückwärtige und Seitenmauern
nebſt Dach vollſtändig aufgeführt ſind, während
die Vorderwand noch fehlt, da die Genehmigung
zu ihrer Erbauung noch nicht eingetroffen iſt.

2

Auf den Tonga-Jnſeln ſind die Kanus,
die die Poſt nach den Dampfern bringen, durch
Haifiſche ſo ſtark gefährdet, daß man jetzt die
Poſt in Blechdoſen verpackt zu den Schiffen
bringt. Auf gleiche Weiſe wird auch die an-
kommende Poſt nach den Inſeln befördert.

S

Die rumäniſchen Bauern benutzen zum Zu-
ſammenrufen ihrer Rinder lange, ſeltſame
Hörner, die aus Birkenrinde verfertigt und
ganz leicht ſind. Bisweilen werden mit dieſen
Hörnern auch die Stunden von den Kirch-
türmen geblaſen.

Die Indianer nannten ihre Pfeifen To-
bag o. Columbus nahm an, dieſes Wort be-
zeichne das Kraut der Pflanze, die ſie in ihren
Pfeifen rauchten. Er nannte dieſe Pflanze des-
halb Tobacco. Unſer Wort Tabak iſt alſo
eigentlich auf ein Mißverſtändnis zurückzu-
führen.

à

Damhirſch kann bis
Erſt im fünften Jahre

Ein ausgewachſener
zu 1,80 m lang ſein.
ſeines Lebens bekommt er das vollſtändigeGeweih.

Der höchſte Berg der ſüdamerikaniſchen
Ubinas oder Uvillas mit

Viele Berge ſind hier
der Chimboraſſo mißt

Anden iſt der
einer Höhe von 6660 m.
iber 6000 m heoch,
6247 m

Schiffe überladen geweſen ſind. Dies iſt ein
ſchöner Reichtum, der die Handlung wiederum
erquicken wird.“

Man mag daraus erſehen, um welche Werte
es ſich bei dieſen Schiffstransporten gehandelt
hat. Die Handelsbeziehungen der Fugger er-ſtreckten ſich tatſächlich um die ganze Welt, d. h.

ſoweit ſie damals bekannt war. Und ein zeit-
genöſſiſcher Augsburger Chroniſt konnte mit
Fug und Recht ſagen: „Jakob Fugger und ſei-
ner Brüder Söhne Namen ſind in allen Kö-
nigreichen und Landen, auch in der Heidenſchaft
bekannt geweſen. Kaiſer, Könige, Fürſten und
Herren haben zu ihm ihre Boteſchaften e ſcickt,
der Papſt hat ihn als ſeinen lieben Sohn be-
grüßt und empfangen, die Kardinäle ſind vor
ihm aufgeſtanden. Alle Kauſleute der Welt ha-
ben ihn einen erleuchteten Mann genannt und
die Heiden ſich ob ihm verwundert. Er iſt eine
Zierde des ganzen deutſchen Landes geweſen.“

Aber nichts iſt von Dauer, un Jakob Fugger
ſollte noch zu ſeinen Lebzeiten erſahren, welche
Gefahr ſeine überragende Stellung in ſich
ſchloß. Das Haus Fugger wurde infolge von
Umtrieben ſeiner Gegner in Ungarn unter dem
Vorwande, ſie hätten ſchlechtes Metall in die
königliche Münze geliefert, auf Befehl des Köü-
nigs ſeiner Bergwerke und der Warenvorräteund ſonſtiger Beſitztümer für verluſtig erklärt.

Gelang es auch ſpäter Anton Fugger die Lügen-
haftigkeit der Beſchuldigungen nachzuweiſen
und die Beſchlagnahme rückgängig zu machen,
ſo verloren die Fugger doch dabei über 200 000
Gulden.

Aber bei allen dieſen weit ausſchauenden ſich
über ganz Europa erſtreckendenGeſchäften kannte
Jakob Fugger doch keine Nervoſität. Seine Nef-
fen haben wiederholt aus ſeinem Munde ge
hört, daß ihn. Schlafloſigkeit unbekannt war.
Er konnte „mit dem Hemde alle Sorge und An-
fechtung des Handels von ſich legen“. Jakob
Fugger ſtarb kinderlos und das Handelshaus
ging daher nach ſeinem Tode in die Hände ſei-
ner Brüder Söhne über, die ſeit 1510 ſchon
Teilhaber geweſen waren. Anton Fugger,
der ſich als der Tüchtigſte erwieſen hatte, über-
nahm die Leitung. Er wurde von Karl V. 1530
zum Reich'sgrafen erhoben und erhielt das
Recht der Gold- und Silbermünzvrägung. Jn
die Geſchichte des Hauſes ging Anton Fugger
als „Hort der Armen und der Gelehrten“ ein.

Luſtige Muſiker-Anekdoten
Vorſchlag.

Heinrich Bötel wer würde ihn, den „Poſtil-
lon von Lonjumeau“ nicht kennen? gab ein
mal in Wien ein Gaſtſpiel. Da machte ein
Mitglied des Orcheſters dem Direktor, Bötels
Entdecker, einen witzigen Vorſchlag:

„Sie haben, Herr Direktor, mit Glück einen
Kutſcher veranlaßt Sänger zu werden. Aber
nun ſollten Sie zum Heile der Kunſt noch et-
was anderes tun.“

„Nämlich?“
„Sie ſollten einige Sänger veranlaſſen, Kut-

ſcher zu werden.“

Bismarcks Antwort.
Bismarck wurde einmal bei einem muſikali-

ſchen Abend von einer Dame gefragt:
„Durchlaucht lieben die Muſik?“
Worauf der Fürſt erwiderte:
„Nein aber ich fürchte ſie auch nicht.“

Clara und Robert Schumann.
Schumanns Namen verbreitete ſich

Mannes. In den vierziger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts trat
ſie einmal in den Werken Roberts in einem
Wiener Hofkonzert auf und wurde nachher dem
Könige der Niederlande vorgeſtellt.

Seine Majeſtät zog die Künſtlerin in ein län-
geres Geſpräch. Dann wendete er ſich, leutſelig
unterbrechend, auch an den Gatten Robert:

„Nun, und Sie? Sind Sie auch mnuſikaliſch?“

Clara
raſcher als der ihres

ruhig. Seine Ohren legten ſich an den Kopf.
Es ſah ſich, leiſe ſchnaubend, um, als wartete
es auf den Befehl zum Losreiten. Nun ſtieg
auch Fedor auf, ritt an Almuths linker Seite.
Jm leichten Trab ging es durch die Pforte, an
der Mauer entlang, der Brücke zu. Von der
aus lief die Chauſſee wie ein helles Band dem
Walde entgegen.

Frau Bettina und Sonja von Löhr ſaßen auf
der Veranda an der Oſtſeite des Hauſes. Jn
der Morgenſonne tauchten die Pferdeköpfe zwi
ſchen den Büſchen jenſeits der Mauer auf.
Einen Augenblick ſah man auch Almuths helles
Profil. Dann Fedors Geſicht, ein leiſes
Trappeln der Pferde. Vorbei.

„Sie ſcheinen ſich allmählich beſſer zu ver-
ſtehen,“ ſagte Sonjg von Löhr plötzlich. Frau
Bettinag, mit ihrer Handarbeit beſchäftigt, be-
griff im Augenblick nicht.

„Wen meinſt du denn?“
„Nun, unſere Kinder!

weiſend iſt Eliſa bisher geweſen. Fedor hat
ſich ſchon beſchwert.“ Sie machte eine Pauſe.
Offenbar wartete ſie auf eine Antwort.
Keine Antwort. Der beinerne Häkelhaken

ging langſam und gleichmäßig.
Etwas gereizt fuhr Frau Sonja fort:

„„„Man darf es ihr vielleicht nicht ſo ſehr ver-
übeln. Sie iſt ja wohl nicht in unſern Kreiſen
aufgewachſen, vielleicht mehr Ungeſchicklichkeit
als Abſicht.“

Nun ſah Frau Bettina auf.
beinahe beluſtigt:

„Ungeſchickt? Liebſte Sonfa, davon habe ich
bei Eliſa nichts gemerkt. Jm Gegenteil! Sie
hat eine innere Sicherheit, die einem natür-
lichen Taktgefühl entſpringt. Man darf auf die
ä u ßeren Formen der Geſellſchaft nicht allzu
viel geben.

Jn Sonija ſtieg Aerger auf. Dieſe kleinenſanften Zurechtweiſungen der Kuſine waren ihr
ſchon von jeher ein Aerger geweſen. Jnnerlich
konnte ſie den Hochmut der ruſſiſchen Ariſto-
kratin gegenüber dieſer kleinen deutſchen Guts-
frau immer noch nicht überwinden. Vom erſten
Tage an, da ſie mit ihrem Manne auf Beſuchs-
reiſe in Deutſchland geweſen, war zwiſchen ihr
und Bettina dieſer latente Gegenſatz. Oh, ſehr

Merkwürdig ab-

Jhr Lächeln war

höflich, nie in irgendeinen Disput ausartend,
man wußte, was ſich gehörte. Aber gerade
darum vielleicht ſo dauerhaft. Natürlich ging
das letzten Endes von Hermann Ebbeke aus.
Der hatte es wohl niemals verziehen, daß
Heinrich in der Fremde ſeßhaft geworden. Jm-
mer bauten dieſe Deutſchen Grenzen um ſich
herum, äußerlich und innerlich. Darum paßten
ſie auch nicht in die große Welt. Dieſe Eliſa,
kaum glaublich, daß ſie einmal ein anderes
Leben kennengelernt. Sie war ſchon genau ſo
hausbacken und unzugänglich wie Bettina.
„„Man hätte es doch erwarten können, daß

Eliſa uns ein bißchen freundlicher entgegen-
kommen würde,“ nahm ſie das Geſpräch wieder
auf. Sie mußte endlich einmal auf den Buſch
klopſen, ſehen, wie Betting ſich zu ihren Plänenſtellte. „Schließlich ſind wir doch nahe An-
gehörige eueres Hauſes und ſie iſt fremd hier
hereingekommen.“

„Sie iſt die Frau unſeres
das nicht, liebe Sonja.“
ſo ruhig ſie konnte.

Sohnes, vergiß
Frau Bettina ſagte es,

Aber ihre Hände zitterten.
Ein Angriff auf Eliſa regte ſie immer ge-

radezu unvernünftig auf. Es war ihr, als
wäre es ein Angriff auf Thomas.

„Entſchuldige mich,“ ſagte ſie, „ich muß noch
wegen des Obſtes mit der Mamſell ſprechen.
Die Frühäpfel meinen es in dieſem Jahr reich-
lich, wir erſticken im Geleekochen.“

Sonja von Löhr ſah ihr unzufrieden
Jmmer und immer entwich ihr Betting, wenn
ſie die Rede auf Fedor und Eliſa bringen
wollte. Aufſeufzend ſetzte ſie ſich in den Seſſel,
nahm ihre Taſche, holte zwei Briefe heraus.
Jhr Geſicht verfiel plötzlich. Die letzte Mah-

nach,

nung von dem Juwelier! Wenn man dieRaten nicht zahlen konnte, verfielen die
Schmuckſtücke. Es waren die letzten echten aus
ihrem Beſitz. Denn was ſie bei Geſellſchaften
anzulegen pflegte, waren kunſtvolle Jmita-
tionen, aber eben doch Jmitationen. Fedor
mußte Geld ſchaffen, Geld oder Kredit! Schwer
war das Leben.

Müde ſtand ſie auf. Sie wollte es noch ein-
mal verſuchen, Marguerite de Vignées hatte
ihr ſchon in paarmal aus der Verlegenheit ge-
holfen. Die Frau ſaß in Cannes, hatte Geld.

Vielleicht würde ihr Brief mit
dieſem „Es tut mir leid, aber ich kann auch
nichts mehr für dich tun, liebe Sonja“, doch
noch nicht ihr letztes Wort ſein.

Fedor und Al muth ritten ſchweigend durch
den Wald. Die Buchen ſtanden noch voll imLaub, aber das Grün war ſchon ein wenig mat-

ter. Die Sonne, durch die Zweige ſcheinend,
hatte ſchon etwas von dem gelben Gold des ſich
neigenden Sommers. Es war ſehr ſtill. Nur
ein Specht kloyfte irgendwo in der Ferne eil-
fertig an einem Stamm. Sonſt nichts als dasweiche Gehen der Pferdehufe auf dem mooſigen

Boden.
„Wollen wir zum Hünengrab?“ fragte Fedor.
Almuth nickte. Sie liebte den Platz dort, den

aufgeſchichteten Stein-Högel, moosbewachſen,
von einer alten Eiche gekrönt. Man hatte von
dort aus eine Schau weit über das Land bis
zu den Vorbergen des Harzes.

Fedor ſah Almuth von der Seite an. Es war
nicht möalich, in ein längeres Geſpräch mit ihr
zu kommen. Ja und nein und „ſehr gern“,
gber weiter gab es nichts. Sie wich ihm ab-
ſichtlich ans. Hatte er irgendetwas falſch ge-
macht? Warnm gelang es ihm mit Eliſa nicht?
Gerade mit Eliſa, die er gewinnen wollte. Viel-
leicht hatte er es ſich zu leicht vorgeſtellt. Dieſe
blonden, ruhigen Geſichter, er hatte ſie nie be-
ſonders eingeſchätzt. Es war ſo etwas, wo drei-
zehn auf ein Dutzend gingen. Weniaſtens hatte
er das geglaubt, aber er hatte ſich doch ge-
tänſcht. Hinter dieſer ruhigen Stille ſtand
etwas Unbeirrbares. Etwas, an das man we-
der mit Schmeichelei, noch mit Keckheit, noch
mit Schnoddrigkeit herankam, eine völlig unbe-
kannte Art Franlichkeit. So etwas wuchs weiß
Gott nur auf deutſchem Boden. Erſt hatte er
das ironiſch feſtgeſtellt. nun mit wachſender
Verwunderung und Trotz. Die erſte Franu, die
er offenbar nicht richtig zu nehmen verſtand.
War Eliſa noch ſo an Thomas gebunden? Sie
ſprach kaum über Thomas. Jm Gegenteil, ſie
wich einem Gefwräch über ihre Ehe und über
das Jahr mit Thomas unten im Sudan ge-radezu ſchroff aus. Es konnte aber auch das
Gegenteil ſein. Er ſie ſich vorzu-

Lebte ſorglos.

verſuchte ſie

ſtellen neben Thomas, neben einem Mann.
Aber immer verſchloß ſich ihm das Geſicht mit
ſeinem Unerwecktſein. Er kam und kam nicht
weiter mit ihr. Und doch brannte ihm die Not
auf den Fingern. Der Gewinn aus dem Niobe-
rennen war länaſt verbraucht, die drengrnd ten
Wechſelſchulden an Durand bezahlt, Mellenthit
der Mund geſtoyft. Es war nicht viel ver-
blieben. Und auch Onkel Hermann konnte man
nicht mehr angehen. Der letzte Hunderter war
ſchon ſehr ſchwer locker zu machen geweſen. Ein-
zige Rettung war und blieb: Eliſa!

„Galopp?“ fragte er plötzlich in das Schwei-
gen hinein. Er mußte die Unruhe ſeiner Ge-
danken irgendwie abregagieren.

Almuth nickte. Sie gab die Zügel lockerer,
gab einen leiſen Laut. Das Pferd ſchoß davon.
Es jagte die Waldſchneiſe entlang, hinein in
das grüne Gold des ſommerlichen Moragens.
Fedor ritt dicht hinter Almuth. Er ſah ihre
Geſtalt ſchmal und weich im Sattel federn. Sie
war mit dem Tier wie verwachſen, gab jeder
leiſeſten Bewegung nach und hatte es doch ganz
in der Gewalt. Jhr blonder Haarknoten leuch-
tete unter der kleinen braunen Jockeymütze.
Die gelbe Baſtiacke zeichnete die Schultern und
den ſchmalen. ſchön geformten Rücken weich
nach

Wie ſie ſo vor ihm dahinflog, ſchneller unö
immer ſchneller, hatte er plötzlich einen lächer-
lich kitſchigen Gedanken. den er aber nicht los-
werden konnte: die Glücksgöttin vor ihm ja-
gend, und er mußte ſie einholen. Um jeden
Preis!

Nun waren ſie am Hünengrab. Die Zweige
der alten Eiche breiteten ſich mit den Zacken
der ſtarken Blätter wie ein Geflecht gegen den
Himmel. Nun konnte Almuth Fedors Hilfe
beim Abſteigen nicht ablehnen. Er hielt ihren
Körper einen kleinen Augenblick lang feſter als
nötig. Sie fühlte, wie ihre Muskeln ſtarr
wurden. Aber ſchon hatte er ſie freigelaſſen. Er
führte die Pferde an den Baum, band ſie feſt.
Dann zog er ſeine Reitiacke aus, breitete ſie
Eliſa zum Sitz unter.

„Heiß!“ Eliſa ſetzte ſich nieder. wehte mit dem
(Fortſetzung folgt.)2 Taſchentuch.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblakt

„Achtung, ſchöne Gegend!“
Ein ſchöner Gedanke des DDAC zum Sonntag

Der Deutſche Automobil-Club kennt ſeine
Kraftfahrer ſehr genau. Dieſe Feſtſtellung
iſt an ſich gar nicht verwunderlich, denn was
heißt das ſchon, wenn man weiß, daß dieſer
Herr beſonders ſchneidig fährt, und jene nette
Dame am Steuer trotz jahrelanger Praxis
noch immer ſo ſchaltet, daß der höfliche Bei-
ſahrer mit vorſichtigem Blick nach rückwärts
das Getriebe auf der Straße ſucht. Nein, dazu
gehört wirklich nicht viel. Aber der DDAC
kennt ſeine Mitglieder noch viel genauer,
denn er weiß, daß es ſogar mit „Kaffeefahr-
ten“ ſeine eigene Bewandtnis hat. Manche
haben einen ſchnellen Wagen und ſie bekom-
men dann ganz friſchen und guten Kaffee
am Ziel, andere wieder treten auf den Gas-
hebel, daß ſich die Bodenbretter biegen und
ſie kommen doch zu ſpät.

Die Fahrt nach ſolchen Kaffeezielen mag
ja ganz ſchön ſein, wenn es mal durch Wald
und dann wieder über Berge geht, aber was
kümmert man ch ſchon groß um die
Gegen d. Der DDaAC hat ſich nun einmal
was ganz beſonderes ausgedacht. Es iſt auch
eine ſchöne Fahrt man wird auch Geſchick
lichkeitsfahren und guten Kaffee trinken,
ausgezeichneten Kuchen eſſen und vorher noch
beſſeren Gänſebraten verzehren können, aber
ſit dieſen gemeinſamen Kaffee- und Mittags-
tafeln iſt es nicht getan. Unterwegs auf der
Fahrt zum Ziel nach Goſeck ſoll ſich der
Fahrer an der ſchönen Natur freuen, er
ſoll mal das Gas wegnehmen, ruhig auch auf
die Bremſen drücken und halten, wenn ihm
ein Bild unſerer Heimat beſonders gefällt.
Alle Fahrer tun es ja doch nicht, aber jetzt am
kommenden Sonntag werden ſie wohl unter-
wegs hier oder dort halten müſſen, denn der
DDAC hat diesmal einen Findigkeits-
wettbewerb ausgeſchrieben. Wie die
Sache vor ſich geht? Sehr einfach! Am Start
bekommt der Fahrer 6 ſchöne Photos ausge-
händigt, und mit freundlichen Wünſchen für
eine gute Fahrt wird er dann auf die Reiſe
nach Goſeck geſchickt. Unterwegs muß er nun
aufpaſſen, daß er nicht die Stellen verſäumt,
die genau ſo ausſehen wie ein Photo, das er
wohlverwahrt bei ſich trägt. Man muß dann
halten, den Bleiſtift zücken und auf die Rück-
ſeite des Bildes genau ſchreiben, wo ſich der
betreffende Ort befindet. Dann erſt kann
weitergefahren werden. Das iſt natürlich
eine ganz neue Sache. Die ſchnellen Fahrer
müſſen die Augen ganz beſonders weit offen
halten, wenn ſie in Konkurrenz bleiben wol-
len und die langſamen können ſogar während
der Fahrt ſchreiben. 6 Bilder ſind es und
ßmal muß gehakten werden. Und 6bmal
mehr muß eben die Dame ſralten, die es
bisher immer noch nicht konnte. Beim Geſchick-
lichkeitsfahren in Goſeck wird ſie uns allen
aber beweiſen, daß ſie es nun endlich gelernt

hat, aber gründlich. w.

Turn'er der Kinger in Leipzig
Es treffen ſich Falk-Leuna--Seelenbinder-

Berlin.
Am kommenden Sonntag nimmt der Gau-

meiſter Falk-Leung an einem Vierertur-
nier der Halbſchwergewichtsklaſſe in Leipzig
teil. Falk, der ſchon mehrere Male in Leip-
zig ſtartete, iſt dort ein gern geſehener Kämp-
fer wegen ſeines großen techniſchen Ringens.
Außer dem Leunaer ſtarten noch der Gau-
meiſter von Sachſen, Malacki-Leipzig,
Rauboldt- Leipzig und der diesjährige
deutſche Meiſter Seelenbinder-Berlin.
Es ſind alſo vier Ringer am Start, welche
über großes Können verfügen. Von größtem
Intereſſe dürfte das Treffen Falk und Seelen-
binder ſein. Auf jeden Fall iſt das Turnier
ein ſportliches Ereignis für Leipzig.

Leunas erſte Ringer- Mannſchaft
in Modelwitz und Weißenfels.

Am Sonntag hat die 1. Ringermannſchaft
von Leung zwei Mannſchaftskämpfe zu be-
ſtreiten, und zwar vormittags 10 Uhr in
Modelwitz gegen Schkeuditz-Oſt und abends
gegen Weißenfels in Weißenfels. Schkeuditz
ſowie Weißenfels ſind als ſehr kampfſtarke
Mannſchaften zu bezeichnen. Leung werd
alle Energie aufbieten müſſen, um aus den
zwei Kämpfen den Sieger zu ſtellen.

Leung geht mit folgender Mannſchaft an
den Start: Hauer, Salzmann, Pöhland, P.
Kobling, A. Kohling, F. Kobling uns Falk.
Der wackeren Leunaſieben geben wir die
größten Siegesausſichten mit auf den Weg.

HJ-Segelflieger zur Welkklaſſe aufgerückt
75-Kilometer-Lanaſtreckenflug

auf dem „Rhön Adler“.
Jn der Reichsſegelfliegerſchule in Laucha in

Thüringen befinden ſich gegenwärtig ſechs Hitlerjun-
gen der 130 Mann ſtarken Fliegergefolgſchaft des
Bannes 26. Bereits in der erſten Woche des vier-
monatlichen Kurſes gelang es dem Hitlerjungen Albert

Pahl die beiden erſten Bedingungen zur Erlangung
des ſilbernen Leiſtungsabzeichens der Segelflieger zu
erfüllen.

Die erſte Bedingung erforderte einen Höhenflug
über 1000 Meter vom Start. Die zweite Bedingung
einen Dauerflug von fünf Stunden. Vor kurzem
ſtartete er zum 50-Kilometer-Langſtreckenflug mit einer
Höchſtleiſtungs maſchine „RhönAdler“. Der Start er-
folgte um 12 Uhr und um 15 Uhr landete der Hitler-
junge nach einem 75-Kilometer-Langſtreckenflug auf
dem Flughafen in Eilenburg.

Man kann dieſe außerordentlich große Leiſtung
erſt dann ganz ermeſſen, wenn man beachtet, daß
dieſes Abzeichen in der übrigen Welt bisher nur an
60 und in Deutſchland nur an 20 Flieger verliehen
worden iſt. Der 17jährige Hitlerjunge hat hiermit
alſo eine überaus anerkennenswerte Leiſtung voll
bracht, die ihn in die Weltklaſſe der Segel-
flieger aufrücken läßt.

„Tag der Körperertüchtigung“ unſerer H7
Hitler-Jugend des Gebietes Mittelland trifft ſich am Sonntag in Weißenfels

Die Hitlerjugend des Gebietes Mittelland
führt am Sonntag im Stadion der Stadt
Weißenfels ihr diesjähriges Gebiets-
ſportfeſt als „Tag der Körperertüchtigung“
durch. Mit großem Jntereſſe wird man
dieſes Sportfeſt verfolgen, zu dem aus allen
Teilen des Gebietes zahlreiche Meldungen
eingegangen ſind. Der Gebietsführer
Reckewerth wird ſelbſt in Weißenfels
ſein, die Hitlerjungen im Kampf ſehen und
anſchließend die Siegerehrung vornehmen.

Das reichhaltige Programm umfaßt Wett-
kämpfe der verſchiedenſten Art. Jm Mittel
punkt des Jntereſſes und deshalb am meiſten
umſtritten ſtehen die Staffeln und die
Dreikämpfe. Der Dreikampf beſteht
aus 100-Meter-Lauf, Keulenweitwurf und
Weitſprung, während bei den Staffeln die
1002100-Meter-Staffel der Banne am
meiſten Beachtung findet. Bei der großen
Beſetzung ſolcher langen Staffeln iſt eine
ſichere Vorherſage ausgeſchloſſen. Auch die
Schwedenſtaffel der einzelnen Banne ver-
ſpricht guten Sport. Daß Hindernisſtaffel
und Zeltwettbau für Bann- und Jungbann-
mannſchaften nicht fehlen, bedarf keiner be-
ſonderen Betonung. Alles in allem bietet
das Feſt in Weißenfels ein getreues Bild
von der körperlichen Ausbildung unſerer
Jugend in der HJ. In ſeinem Aufbau unter-
ſcheidet ſich das Programm bewußt von den

Ausſchreibungen zu Jugendſportfeſten
früherer Jahre. Während man damals den
Hauptwert auf hochgezüchtete Einzel-
leiſtung legte und darüber die allgemeine
körperliche Entwicklung des Jugendlichen
vernachläſſigte, ſtellt man heute dieſe körper-
liche Allgemeinbildung an die erſte
Stelle in jedem Programm. Wie ſich ſpäter
die Jugendlichen entwickeln werden, welchen
Sportarten ſie am meiſten zuneigen, und für
welche ſportlichen Uebungen ſie
veranlagt zu ſein ſcheinen, das iſt dann Sache
des Srortlehrers, hier das Richtige zu er-
kennen und entſprechend zu erziehen.

Auch in anderen Punkten verdient das
Programm für den „Tag der Körperertüch-
tigung“ lobende Beachtung. Mannſchafts-
kämpfe werden ausgetragen, Maſſenſtaffeln
werden durchgeführt und gemeinſame
Körperſchulen werden gezeigt. Keine beſſere
Erziehung zur echten Kamergdſchaft gibt es,
als dieſe Kämpfe, bei denen ſich der eine auf
den anderen Kameraden unbedingt verlaſſen
muß, bei denen er ſtets mit dem Bewußtſein
den Staffelſtab vom Vormann erhält, daß der
ebenſo hart und ausdauernd gekämpft hat,
wie das nun von ihm erwartet wird. Solche
Wettkämpfe ſind wertvoll, und weil das Feſt
am Sonntag in Weißenfels ganz nach dieſen
Geſichtspunkten aufgebaut werden ſoll, ver-
dient es auch als Sportfeſt gewürdigt

zu werden. w.
Aympiſches Fußball-Turnier

durch amtlichen Beſchluß endlich geſichert.
Um das Olympiſche Fußball-Turnier war es, ſo

weit es den Fußball-Weltverband angeht, lange Zeit
ſtill. Während viele Nationalverbände bereits eifrig
damit beſchäftigt ſind. ſich auf das Turnier vor-
zubereiten, hat die FJFA. es bisher an einer amt
ichen Mitteilung darüber fehlen laſſen, wonach
das Turnier auch tatſächlich genehmigt iſt, ſo daß in
verſchiedenen ausländiſchen Blättern ſchon Mel-
dungen auftauchten, die von einer Nichtaustragung
des Turniers wiſſen wollten. Jetzt endlich kommt
folgende amtliche Bekanntmachung des FJFA.
Vorſtandes:

Beſchluß des Exekutiv-Komitees ſind alle
angeſchloſſenen Landesverbände ermächtigt, ſich an
dem Fußballturnier der Olympiſchen Spiele 1936.
in Berlin zu beteiligen, wobei ſie ſich den ſür dieſes
Turnier erlaſſenen Vorſchriften zu unterwerfen
haben. Die techniſche Organiſation des Fußball-
turniers wird durch die FJFA. durchgeführt.“

„Laut

Eine ehrenvolle und ſchwere Aufgabe

Deutſches Kampfgericht beim Olympia 1936.

Ein für Deutſchland außerordentlich ehrenvoller
und weittragender Beſchluß iſt anläßlich der Jnter
nationalen Leichtathletik-Tagung vor einiger Zeit in
Berlin mit der Beſtimmung geſaßt worden, daß ſich
das Kampfgericht der Leichtathletikwettkämpfe bei
den Olympiſchen Spielen ausſchließlich aus Deutſchen
zuſammenſetzen ſoll. Zum erſten Male in der Ge-
ſchichte der Weltſpiele werden alle Kampfrichter einer
Nation angehören. Bisher war das Kampfgericht
immer international zuſammengeſett. Die
deutſche Leichtathletik hat nun eine neue, völlig un
gewöhnliche und verantwortungsvolle Aufgabe für
die Spiele erhalten, von deren Gelingen ſehr viel
für den Erfolg abhängen wird. Die Leichtathletik
als das Kernſtück der Spiele hat eine ſo überragende
Stellung. daß jeder Mißklang die Einheit und den

feſtlich verbindenden Charakter ſtören würde.
DeutſHland bietet ſich hier eine einztgartige Gelegen

Guker Abſchluß des Mokorſportjahres
Vor großen Eniſcheidungen beim Feldbergrennen für Wagen und Motorräder

Die ONS. hätte keinen beſſeren Abſchluß der
Sportſaiſon vornehmen können, als bei dem ſeit
über 30 Jahren traditionellen Taunusrennen
noch einmal alle Fahrerklaſſen ſtarten zu laſſen. Es
iſt daher ſchwer, ſelbſt an Hand der bereits heute
vorliegenden rund 200 Meldungen, Vorausſagen
über den Ausgang oder die Spannung der einzelnen
Rennen unter ſich zu treffen.

Natürlich werden mit ganz beſonderem Jntereſſe
die Meiſterſchaftsläufe erwartet, die nach Ausfall
des Hamburger Stadtparkrennens die endgültige
Entſcheidung über unſere beſten Solo- und Bei
wagenfahrer bringen werden. Kein Wunder daher,
daß ſowohl NSU. wie DKW. mit ihren Fabrik
ſtällen in ſtärkſter Beſetzung antreten. Bei den Bei
wagenſpezialiſten wird ſicher auch der Karlsruher
Horerfahrer Braun ein gewichtiges Wort mit
ſprechen. Erfreulich. daß auch hier wieder einige
Ausländer in Konkurrenz ſind. Wir nennen nur

Bianchi- Italien (Miller),
Schweden (Husgqvarna), Ander

ſo n England (NSU.), Stärkle- Schweiz (NSU.).
Auch unſer Nachwuchs wird als Auftakt ſchon

morgens 10 Uhr Stimmung und Tempo in die Ver
anſtaltung bringen, zumal er recht ſchnelle Maſchinen,
wie BMW., DKW., Horex, Jmperia, NSU., Norton,
Rudge und Sunbeam, zur Verfügung hat. Bei den
Sportwagen liegen auch bereits rund 20 Mel
dungen vor, ſo daß in vier Klaſſen gefahren werden
kann. Adler, BMW., DKW., Hanomag, Amilcar,
Bugatti, Fiat und M. G. ſind die einzelnen Fabrik
marken. Für ganz verwöhnte Anſprüche werden
dann die Rennwagen für Tempo und Senſation
ſorgen, da in den einzelnen Klaſſen ziemlich gleich
wertige Cegner vertreten ſind. Wir nennen Kohl
rauſch, Bäumer, Brudes, Steinweg Wimmer. Sicher
wird auch diesmal, wie beim Freiburger Bergrekord,
Hans Stuck auf Auto Union die Tagesbeſtzeit an
ſich reißen.

einige Namen:
Strömberg

heit, vieles beſſer zu machen, als es 1932 in Los
Angeles war.

Wie war es doch gleich? Die Amerikaner hatten
voll verantwortlich alles bis ins kleinſte durchdacht
und vorbereitet, alles, was ſie organiſieren durften,
klappte wie am Schnürchen. Aber das internationale
Kampfgericht! 12 Kampfrichter der verſchiedenſten
Nationen ſchenkten ihre Aufmerkſamkeit dem Stab
hochſprungduell zwiſchen dem Japaner Niſhida und
dem Amerikaner Miller, anſtatt, wie es ihre Auf
gabe war, auf die Diskuswürfe der zur Entſcheidung
angetretenen Werfer zu achten. Der Franzoſe Noel
warf zwiſchen 48 und 49 m, aber keiner der Richter
konnte die genaue Aufſchlagſtelle angeben, und der
Franzoſe bekam einen ſiebenten Entſcheidungswurf,
der weniger weit lag.

Jm 3000-m-Hindernislauf lag der Amerikaner
Me Cluskev am Ziel an zweiter Stelle hinter
dem ſiegenden Finnen Jſo“ollo, aber die Kampfrichter
hatten ſich verzählt und ließen das geſamte Feld
eine Runde zu viel laufen, und da war Me Cluskey
knapp Dritter.

Das Zielgericht fällte kraſſe Entſcheidungen, bei
denen jeder im Stadion Anweſende den Einlauf
richtig geſehen hatte So wurden über 110 m Hürden
der Engländer Finlay und im 100-w-Lauf der Frauen
Maria Dollin ger zunächſt um mehrere Plätze zu
ſchlecht angegeben. Erſt Einſprüche der betreffenden
Nationen verhalfen dem einwandfreien Ergebnis des
Kampfes auch zur Anerkennung. So darf e in
Berlin nicht ſein! Die Aufgabe iſt ſchwer, aber
keineswegs unklösbar. Genaueſte Regelkenntnis und
ſchärfſte Konzentration nur auf die ihnen zuge
wieſene Aufgabe muß von unſeren Kampfrichtern
verlangt werden. Ruhige und beſtimmte Entſchei
dungen auch im tollſten Herenkeſſel der Zuſchauer,
werden erwartet. Uebertreten bei Würfen und
Sprüngen, Ueberlaufen in eine fremde Bahn in den
Kurzſtrecken, Rempeleien und Schneiden bei den
Mittel- und Langſtrecken, und ſchließlich Ueber
ſchreiten der Wechſelmarken ſind die gröbſten Ver
ſtöße bei leichtathletiſchen Wettkämpfen.

Wir haben die Zuverſicht, daß dieſer Verſuch mit
einem nur einer Nation angehörenden Kampfrichter
ſtab gut gelingen und nicht zuletzt Deutſchlands An
ſehen als gerechtes und unvoreingenommenes Volk
durch befriedigende Löſung der ehrenvollen Aufgabe
ſteigern wird.

Amakeurboxer in Benneckenſtein
Pietſch-Leipzig hält ſeine Form.

Die im Rahmen des Olympia-Trainings-
lagers des DABV. in Benneckenſtein
durchgeführten Freiluftkämpfe, die recht
guten Sport brachten, hatten folgende Er
gebniſſe: Fliegengewicht: Mertens
Köln, gegen Strangfeld-Herten unentſchieden;
Bantamgewicht: Staſch-Kaſſel Punkt
ſieger über Hacker-Leipzig; Schmitt-Stuttgart
Punktſieger über Bartels-Eſſen; Feder-
gewicht: Miner-Breslau Punftſieger über
Oſtländer-Aachen; Leichtgewicht: Bütt
ner l-Breslau Punktſieger über Mönneckens,
Köln; Weltergewicht: Murach-Schalke
Punktſieger über Mutſch-Trier; Halb
ſchwergewicht: Pietſch-Leipzig Punkt-
ſieger über Roſenkranz-Barmen, Moſen,
München, Punktſieger über Vogt-Hamburg;
Sſch wergew ich t: Schwarre-Receinghauſen
Punktſieger über Fels-Vierſen.
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A50C. Leipzig in Merfeburg
ASC. Damen MHC. Damen.

Die beiden Mannſchaften ſtehen ſich ſchon
am Sonnabendnachmittag gegenüber. Es iſt
bekannt, daß der ASC. eine recht gute Mann-
ſchaft iſt. Mehrere Spielerinnen haben ſchonin der mitteldeutſchen Verbandsmannſchaft
geſpielt und die Torſteherin Richter hat oft
das Tor der deutſchen Ländermannſchaft ge-
hütet. Dieſer Mannſchaft gegenüber wird
die, junge Elf der Merſeburger einen ſehr
ſchweren Stand haben. Die letzten Spiele
der Mannſchaft ließen zwar eine Formver-
beſſerung erkennen, aber ob es zum Siege
reichen wird, erſcheint zweifelhaft.

7

ASC. Jugend MHC. Jugend.
Anſchließend an das Damenſpiel ſtehen
ſich die Jugendmannſchaften beider Vereine

J 2gegenüber. Nach dem ausgezeichneten Spiel
der Merſeburger Jungen läßt auch dieſes
Spiel einen Sieg erhoffen, obgleich die Gäſte
ſehr ſtark und ſpielerfahren ſind.

Tennismeiſterſchafken der Wehrmacht

Starke Beſetzung aller Spiele in Berlin.
Seit vorgeſtern werden in Berlin die

Tennismeiſterſchaften der Wehrmacht aus-
getragen, die diesmal eine außerordentlich
ſtarke Beſetzung gefunden haben. Für die
Einzelmeiſterſchaften liegen nicht weniger als
122 Meldungen von Angehörigen des Heeres,
der Kriegsmarine und der Luftwaffe vor, für
das Doppel haben ſich 61 Paare einſchreiben
laſſen, und am Sonderwettbewerb für 1895
oder früher geborene aktive oder ehemalige
aktive Ofſiziere nehmen 35 Spieler ein.

Arierparagraph durchgeführt
Beſchluß des Oeſterreichiſchen Skiverbandes.

Der ſeit langem im Oeſterreichiſchen Skiverband
umkämpfte Arierparagraph iſt jetzt, wie das
„S-alzburger Volksblatt“ meldet, in einer
ordentlichen Vertreterver ſammlung in Salzburg auf
Antrag des Saſzhurger Landesverbandes durch ein
ſtimmigen Beſchluß eingeführt worden. Der Beſchluß
lautet: „Die Satzungen der Verbandsvereine müſſen
die Beſtimmungen enthalten, daß als Mitglieder nur
Perſonen ariſcher Abſtammung aufgenommen und
als Amtswalter nur Perſonen germaniſcher Volks
zugehörigkeit mit dem Sitz in Oeſterreich beſtellt
werden können.“

Deutſchlands älſeſter Ruderer geſtorben

Jn Hamburg verſchied Deutſchlands älteſter
Ruderer, John Engelbrecht, im Alter von
87 Jahren. Er war der letzte noch lebende
des Ruder-Clubs Allemannig von 1866, Hamburg,
der im Februar des kommenden Jahres ſein
70jähriges Beſtehen und die 70 jährige Mitgliedſchaft
ſeines Ehrenmitgliedes gefeiert hätte. Noch in
Fahre ſah man Engelbrecht auf norddeutſchen Re
gatten rüſtig und geiſtig friſch die ſportlichen Ge
ſchehniſſe verfolgen. Er war ſelbſt ein alter
ruderer und iſt in den 60er und 70er Jahren oft
erfolgreich für die Hamburger Allemanniag geſtartet

Gruünder

dieſem

Renn

Kurze Sporkſchau
Jm Preis der Winterfavoriten, der am Sonntag,

29. September, in Köln über 1400 Meter getaufen
wird, ſind noch ſieben Zweijährige ſtehengeblieben.
Als vorausſichtliche Starter gelten aber nur Edel
Ritter( Pinter), Broncelüſter (Varga), Tullus
(X), Reichsfürſt (Staroſta) und Wiener Walzer
(Printen).

Polen und die Tſchechoſlowakei treffen im Rahmen
des Mitropapokal-Wettbewerbs der Amateurboxer,
den Deutſchland bereits gewonnen hat, am 6. Oktober
in Poſen zuſammen.

Eislauf- Weltmeiſter Karl
in Begleitung ſeiner Klubkameradinnen Putzinger
und Hedy Stenuf nach England begeben, um ſich
dort in Ruhe auf die Ereigniſſe des Winters, ins-
beſöndere natürlich auf die Olympiſchen Spiele,
vorzubereiten.

Ein Berufsſpieler-Tennisturnier
und 28 September in Köln zur
Teiknehmer gelten der deutſche
lein, Berlin, Rott, Chemnitz,
Kölner Richter und Kaut.

Jtalien und Belgien haben den für die laufende
Spielzeit geplanten Fußball-Länderkampf ſetzt fen
abgeſchloſſen. Die Begegnung ſteigt am 17. Mai in
Rom.

Frankreichs
Marcel

Lord

Schäfer, Wien, hat ſich

kommt am 27.
Durchführung. Als

Meiſter Hans Nüß
ſowie die beiden

Meiſterboxer im
Laurtot der als

Halbſchwergewicht,
Gegner für Heuſer am

28. Oktober in Paris in Ausſicht genommen war
wurde im Pariſer Central Sporting Club über
raſchend von dem Militärmeiſter Marcel Bazin nach
Punkten geſchlagen.

Die höchſte Auszeichnung, die auf der Warſchauer
Ausſtellung „Die Straße“ zu vergeben war, den
„Grand Prix“, erhielt ein 100 PS Horch-Sport
cabriolet der Auto- Union

Amerikas Berufstennisſpieler Vines, Lott, Stoeffen
und Tilden ſpielen am Sonnabend und Sonntag in
Amſterdam.

Der Hekbſtwaldlauf des
am 13. Oktober mit Start und Ziel auf dem
der vier Gaue“ in Eichkamp ausgetragen.

Hollends ſechsfacher Meiſter im Kunſtſpringen,
J. Stotijn, iſt im Alter von 24 Jahren plötzlich
geſtorben

Turnkreiſes Berlin wird
„Platz

PBereinsnachrichten

TuSpv. Leuna. Am Sonntag, dem 29. Sep-
tember, 15 Uhr, findet in der Siedlungsturn-
halle das Geräteturnen um die Vereinsmei-
ſterſchaften ſtatt. Um zahlreichen Beſuch
bittet die Vereinsleitung.
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Sicherung der Ernte 1936! Daran muß
jeder provinzial- ſächſiſche Bauer und Land-
wirt denken und von ſich aus alle dazu er-
forderlichen Vorkehrnugen unverzüglich tref-
fen, damit das Ziel der Reichsregierung, die
wichtigſten Nahrungsmittel im Inlande in
ausreichender Menge zu erzeugen, auch für
die Dauer erreicht und die Beibehaltung
eines ausreichenden Zollſchutzes gewährleiſtet
werden kann. Rückſchauend. wird jeder
Bauer an dem diesjährigen Stand eigener
Feldfrüchte und den ſeiner Nachbarn denken
und ſich der von ihm und den anderen bewußt
oder unbewußt begangenen Fehler und
Unterlaſſungsſünden erinnern müſſen. Haben
wir in dieſem Jahre im allgemeinen mit
unſerer Getreideernte beſſer als im Vorjahre
abgeſchnitten, ſo muß doch zugegeben werden,
daß ſpez. Lager und Fußkrankheiten vielfach
ſtark aufgetreten ſind und die Qualität der
Getreideernte ungünſtig beeinflußten. Rich-
tiger Einſatz vorbeugender Maßnahmen hätte
manchen Schaden verhüten können. Neben
einer ſorgfältigen Ackervorbereitung und Be-
ſtellung zur Winterung und der Verwendung
einwandfreien Saatgutes iſt eine ausreichende
Nährſtoffzufuhr unbedingt notwendig. Es iſt
ja bekannt, daß die Einſparung von Handels-
dünger im Herbſt den Geſamtausgabenetat je
Hektar nur unweſentlich vermindert, aber die
Ernte nach Menge und Güte ſehr erheblich
beinträchtigt. Wenn auch in dieſem Herhſt
der Winterung die notwendige Grund-
düngung mit Kali und Phosphorſäure vor-
enthalten wird, ſo muß dies die Saaten um ſo
mehr gefährden, als die letztjährige mittel-
gute Ernte dem Boden wieder erhebliche
Nährſtoffmengen entzogen hat. Eine ſach-
gemäße, im Herbſt rechtzeitig vor der Beſtel-
lung gereichte Volldüngung mit Kali, Stick-
ſtoff und Phosphorſäure läßt die junge Saat
kräftig entwickeln und gegen Witterungs-
ſchäden geſchützt in den Winter gehen und
bietet ſomit den beſten Schutz gegen Aus-
winterungsſchäden. Ferner hilft ſie den
Sagaten durch kräftige Bewurzelung auch
Dürreperioden weit beſſer überſtehen und
vermindert auch das Auftreten größerer
Lagerſchäden und der Fußkrankheiten. Zur
Vermeidung der Fußkrankheiten, welche vor
allem Weizen und Roggen, aber auch Winter-
gerſte befallen, iſt neben der richtigen Aus-
wahl guter Vorfrüchte, wie Hafer, Flachs,
Rübſen und alle Hackfrüchte, eine gründliche
Stoppelbearbeitung, eine Kräftigung der
Wurzel mit Kali und Phosphorſäure wichtig.
Angeſichts der bevorſtehenden Herbſtbeſtellung
wird jeder vorſichtig abwägende Bauer obige
betriebs wirtſchaftliche Erwägungen erneut
ſorgſam überprüfen, um für das nächſte Jahr
an ſeinem Teile für die Erzielung einer
guten Ernte mitzuhelfen.

Diplomlandwirt Bruno Geyer.

Karkoffeln als Fukkermikkel
Gleich bei der Ernte müſſen die Kartoffeln

ſortiert werden in große, kleine und Futter-
kartoffeln. Wegen ihres hohen Stärkegehaltes
und wegen ihrer guten Verdaulichkeit können
ſie an Schweine, Rinder, Pferde, Geflügel
mit beſtem Erfolge verfüttert werden. Auf
jeden Fall ſollen ſie gedämpft und mit eiweiß-
reichem Kraftfutter vermiſcht verabreicht wer-
den. Verſuche in Ruhsdorf haben ergeben,

daß man verbraucht zur Erzeugung von
1 Kilogramm Lebendgewicht bei Schweinen:
11,7 Kilogramm gedämpfte Kartoffeln und
1,5 Kilogramm Kraftfutter, dagegen 19,2 Kilo-
gramm rohe Kartoffeln und 3,5 Kilogramm
Kraftfutter-

Man kann den Tieren gedämpfte Kar-
toffeln bis zur Sättigung verabfolgen. Tränke
reicht man zuvor. Sehr zu empfehlen iſt die
Verwendung friſcher, ſüßer, kuhwarmer

Magermilch, die ja durch Selbſtentrahmung
auf jedem Hofe zur Verfügung ſteht. Mager-
milch regt die Freßluſt an und fördert das
Wachstum wie das Wohlbefinden der Tiere,
weil die Milchſäurebakterien die Entwicklung
der Darmbakterien verhindern. Faſt alle
Haustiere freſſen gedämpfte Kartoffeln ſehr
gern (Rinder, Pferde, Schweine, Schafe, Jung-
rinder, Ochſen, Hühner, Enten, Puten).

Dr. H. Böhme.

Die unnahbare „Simmelkheres“ e
Mein Taufbub Kaſpar iſt der älteſte Sohn

vom Lachnerbauern und ein wohlerzogener
Burſche. Der alte Lachner, einſt Kämpfer in
35 Schlachten und Gefechten des Weltkrieges
und zweimal ve-vundet, iſt geſundheitlich

Auf dem Altenteil.
nicht mehr ſo recht auf der Höhe und wollte
gerne abgeben. „Aber zuerſt muß der Kaſpar,
heiraten meinte er eines Tages zu mir,
„und das iſt ſo 'ne Sache; der Bub' hat ja
keine Courage, geht aus der Stube, wenn
'mal ein lediges Weibsbild auf B'ſuch kommt;

Heuhütten und ſSchwedenreuker
zweckmäßige Heuwerbung Was die Ausſtellung Stadt und Land bringt

Die Ernte des zweiten Heuſchnittes hat
begonnen, und mit gewiſſer Sorge verfolgt
der Bauer die Wetterberichte; braucht er doch
eine Woche ſchönes Wetter, damit das Grum-
met gut trocknet. Jn den erſten Heuſchnitt
hat es vielfach hineingeregnet, und wer nicht
ganz fix war mit dem Schnitt ſeiner Wieſe,
der erzielte kein gutes, nährſtoffreiches, wohl-

mehr oderbekömmliches Heu, ſondern ein

t z W S
ScherlBild

Der mittlere Dreibockreuter.

weniger ausgewachſenes, von Regen und
Sonne gebleichtes, muffiges Futter, das bei
weitem nicht die erwarteten guten Milch-
leiſtungen zeitigt. Durch das lange Liegen-
laſſen auf der Wieſe, durch die Einwirkung
des Regenwaſſers und des Taues ſind viele
Nährſtoffe ausgewaſchen, durch das häufige
Bearbeiten mit Gabel und Heuwender ſind
die zarten, eiweißreichen Blatteilchen, nament
lich der Kleearten, abgefallen.

Durch dieſe Auswaſchungs- und Ab-
bröckelungsverluſte ſind viele leichtlösliche
Nährſtoffe verlorengegangen, die durch Zu-
kauf nährſtoffreichen Futters wieder erſetzt
werden mußten. Dadurch wurde nicht nur
der einzelne Wieſenbeſitzer, ſondern die ge
ſamte deutſche Volkswirtſchaft geſchädigt; denn
die hocheiweißreichen Futtermittel müſſen aus
dem Auslande bezogen werden. Auf dieſe
Weiſe geraten wir in eine Abhängigkeit vom
Auslande, die uns bereits vor 20 Jahren ſehr
verhängnisvoll wurde, ganz abgeſehen davon,
daß uns heute Deviſen für die Einfuhr aus-
ländiſcher Futtermittel nicht zur Verfügung
ſtehen.

Wir müſſen alſo verſuchen, dieſe Verluſte
durch zweckmäßige Heubereitung zu vermin
dern. Dies können wir, wenn wir das Heu
nicht, wie bisher, auf dem Boden trocknen,
ſondern uns ſogenannter Heutrocknungs-
gerüſte (Reuter) bedienen. Jn Gegenden mit
vielen Niederſchlägen, wie im Bayeriſchen All
gäu und in Schweden, ſind ſolche Heutrock-
nungsgerüſte ſeit Jahrhunderten mit Erfolg
in Gebrauch. Sie machen uns vom Wetter
nahezu unabhängig. Das iſt ein gar nicht
hoch genug einzuſchätzender Vorteil. Durch
ihre Anwendung können wir auch bei ſchlech
tem Heuwetter an die Arbeit gehen. Das ge
erntete Heu iſt außerdem nährſtoffreicher und
ſchmackhafter als das Bodenheu.

Jm Laufe der Jahre haben ſich in den
verſchiedenen Landesteilen verſchiedene Reuter
ſyſteme entwickelt. Die bekannteſten ſind die
Dreibockreuter, die Heuhütten und die
Schwedenreuter. Die Bauweiſe und die
richtige Anwendung dieſer Reuter wird auf
der Ausſtellung „Stadt und Land“ der
Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt (20. bis
29. September 1935) in Magdeburg gezeigt
werden.

ich möcht' halt grad' wiſſen, von wem er
dieſe Schüchternheit g'erbt hat.“

„Von dir ſicher nicht, Lachner“, glaubte
ich ihn, meinen ehemaligen Jugendfreund,
beſchwichtigen zu dürfen.

(Scherl-M.)

Sein Sohn, der Kaſpar, ein wahrer Tu-
gendbold, ſchlug immer die Augen nieder,
wenn er 'mal mit einem Mädchen reden
mußte. Das konnte emich, ſeinen Taufpaten
fuchsteufelswild machen. „Kaſpar“, ſagte ich
ihm zuletzt, „jetzt wird's endlich Zeit, daß du
mit deinen 24 Jahren die Weibsbilder ein
bißchen näher anſchauſt; du weißt, der Vater
iſt gebrechlich und wenn du bald ein tüchtiges
Mädchen heiraten tätſt, wär's den Eltern
recht.“

„Jch mag' keine von hier!“ gab er mir
ſchnippiſch zur Antwort.

Darüber dachte ich nach und fand: der
Kaſpar hatte recht; was im Dorf noch „frei“
war, kam nicht in Betracht. Acht Mädchen,
die tüchtig und ſittſam waren, hatten bereits
ihre ausſichtsreichen Verhältniſſe, drei andere
ſpekulierten auf „Herren“ in der Stadt und
zwei weitere waren alleweil kränklich. Nur
eine blieb übrig: Thereſig Simmel (genannt
„Simmeltheres“), von der niemand wußte,
ob ſie in einen Orden eintreten oder ſpäter
in einer Pfründe ihr Leben verbringen
wolle. Sie bekam einmal einen hübſchen
Batzen Geld, aber von den Männern, das
wußte jeder, wollte ſie nichts wiſſen. Trotz-
dem: man reſpektierte ihre ſtille Lebensart
und ſprach von ihr nur mit Achtung.

Einen ganzen Sonntagnachmittag hab' ich
ſo über Kaſpars geringe Freiersausſichten
nachgedacht, und erſt am Abend, als mir mein
gutes Weib ein noch ziemlich gut umpolſtertes
Schinkenbein hinſtellte, kam mir die Jdee:
Wie wär's mit einer Heiratsanzeige in der
Zeitung?

Zwei Stunden haben wir, Kaſpar und
ich, dann gebraucht, um die Anzeige für die
Zeitung aufzuſetzen. Wir ſchrieben: „Welch'
kerngeſundes, tüchtiges, fleißiges, tier- und
kinderliebendes Bauernmädchen, das kochen,
melken, ſtricken, flicken und

„Hoſenknöpfe annähen kann!“ unterbrach
mich zornig mein Weib „man kann doch
manchmal wütend werden über euch Manns-
bilder! Jſt das nicht alles ſelbſtverſtändlich,
was dieſes Bauernmädchen haben, ſein und
können muß?! Schreibt doch kurzum: „Welch'
geſundes Mädchen aus ordentlichem Bauern-
haushalt wünſcht zwecks Heirat die Bekannt-
ſchaft mit einem ehrenhaften Bauernburſchen
mit eigener Sach'? Zuſchriften unter 200 an
dicſe Zeitung. Punktum!“

Meine Sabina, die jahrein, jahraus eine
Zeitung lieſt und daher immer über alles Be

ſcheid weiß, hatte wieder einmal recht; was
ſie diktiert hatte, ſtand zwei Tage ſpäter im
Blatt und am Sonntag darauf öffneten wir
38 Briefe (aus 25 verſchiedenen Ortſchaften
der Umgebung), die die Zeitung uns über-
ſandt hatte.

Unſere Aufgabe, für den Kaſpar nun die
beſte Lebenskameradin herauszuſuchen, war
nicht leicht. Soviel Briefſchreiberinnen, ſo
viel Engel! Die eine ſtrich ihre Mitgift,
die andere ihre Tüchtigkeit heraus, eine dritte
behauptete, ſie ſei ſchön, die vierte lobte ihre
Bravheit und ſo ging's weiter; keine hatte
einen Fehler, alle waren ſie vollkommen; ich
hätte wirklich nochmals jung werden mögen,
um eines von dieſen herrlichen Mädchen
freien zu können!

Aber nein, daß ich bei der Wahrheit bleibe:
eine Heiratsluſtige war darunter, die ſich
nicht lobte, im Gegenteil ſich ſogar anklagte!
Sie ſchrieb u. a. „Jch bin arm, weder ſchön
noch häßlich und habe ſicherlich manchen Feh-
ler; ob ich tüchtig bin, das müßte meine zu-
künftige Schwiegermutter entſcheiden, bei der
ich vorher einige Monate als ganz gewöhn-
liche Magd umſonſt arbeiten möcht'. Wer Sie
auch ſein mögen, ich verſpreche Jhnen und
Gott iſt mein Zeuge daß ich dieſe Probe-
zeit bei Jhrer Mutter, die hoffentlich noch
lebt, durchmachen würde.“

Der Brief war ohne Unterſchrift, nur in
einem Nachtrag ſtand: „Wenn Sie einver-
ſtanden ſind, könnte ich ſchon in acht Tagen
als Magd antreten. Teilen Sie es dann
meiner Freundin, Frau Anna Holl in
(folgte der Name des Bezirksſtädtchens) mit,
bei der ich von übermorgen ab auf Beſuch
bin.

Das war ein höchſt intereſſanter Fall.
Kaſpar und ſeine Eltern, denen dieſe Beſchei-
denheit ſehr gefiel, meinten, man ſollte das
Mädchen ihre Probezeit abdienen laſſen und
an die Anna Holl ging ein zuſtimmendes
Schreiben ab.

Acht Tage ſpäter hätten wir nicht mehr
erſtaunt ſein können, wenn das Waſſer plötz
lich bergauf gelaufen wäre, oder wenn es
Gold geregnet hätte: auf den Hof des Lach-
ner ſprengt am Sonntagmorgen das Zwei-
ſpännergefährt des ſtolzen Simmelbauern,
der nun aus der Chaiſe ſpringt, ſeinen zwei
feurigen Rappen das Leitſeil überwirft und
dann ſeiner Tochter, der Theres, aus dem
Wagen hilft!

„Gell, Lachner“, rief er dieſem von weitem
entgegen, „da ſtaunſt es iſt ja auch wirk
lich zum Lachen, wenn ein Bauer den andern
im ſelben Dorf mit dem Geſpann aufſucht;
aber bei uns war es immer ſo, daß die Wei-
ber bei außerordentlichen Anläſſen gefahren
werden, und ein ſolcher Anlaß iſt bei meiner
Tochter ihr feſter Wunſch und Wille, unter
Aufſicht deines Weibes drei Monate lang dir
deine Hauswirtſchaft zu führen. Alles, ſagt
ſie, hätt' ſie mit euch ſchon verabred't. Mich
g'freut's, daß die Theres 'mal zu anderen
Leut'n kommt; dein Weib wird ſie hoffent-
lich ein biſſel weltlicher machen.“

Der alte Lachner wollte in ſeiner pein-
lichen Verlegenheit und maßloſen Freude die
ganze Sache mit der Heiratsanzeige auf-
klären, indes, ich gebot ihm durch ein heim-
liches Zeichen Schweigen, damit es zu keinem
Wutausbruch des herriſchen Simmelbauern
käme.

Jm Dorf ſperrten alle die Mäuler auf,
als die „unnahbare“ Simmeltheres auf dem
Lachnerhof Magd und Hausfrau in einer
Perſon ſpielte. Zur Beruhigung ließ die
Bäuerin herumtratſchen, ſie ſei ſchonung--
bedürftig und die Theres helfe ihr aus
Barmherzigkeit nur aus. Daß ſich unterdeſſen
auf dem Lachnerhof ein ſchönes, herzliches
Verhältnis zwiſchen der Theres einerſeits und
dem Kaſpar und ſeinen Eltern andererſeits
anbahnte, das wurde im Dorf erſt offenbar,
als zur größten Ueberraſchung der Bevölke-
rung an einem Sonntag das Eheaufgebot von
der Kanzel herab verleſen wurde. Wer
hätte jemals gedacht, daß der ſchüchterne
Kaſpar vom Lachnerhof dem reichen Simmel-
bauern ſein ſcheues, „vergoldetes“ Täubchen
aus dem warmen Neſt holen würde! Die
Thereſe iſt heute Bäuerin auf dem Lachnerhof
und führt ein ſtraffes, gerechtes Regiment.

Auf ihrem Schoß krabbelt bereits ein kräf-
tiger Stammhalter. Alle lieben und vereh-
ren ſie, weil ſie ein nettes Weſen hat, weil
ſie tüchtig und fleißig iſt, wenig ſpricht, aber
immer zu ihren Worten ſteht.

Der Simmelbauer hat ſich dreingefunden,
denn auch ſein Wunſch, die Theres möge
„weltlicher“ werden, iſt in Erfüllung gegangen,

Freiplätze für Kinderlandverſchickung
Vor dem Rathaus in Ammendorf ſteht ſeit

etwa einer Woche ein Obelisk, der Tag für Tag bittet:
Spendet Freiplätze für die Kinderlandverſchickung!
Und aus ſämtlichen Aushängekäſten der NSDAP.
wirbt ein Plakat: Helft uns, bedürftige Großſtadt
kinder unterbringen! Die HJ. und Helfer der NSV.
ſind bei vielen Familien vorſtellig geworden mit der
Bitte um Bereitſtellung von Freiplätzen. Leider war
der Erfolg aller dieſer Bemühungen bisher recht
gering, ſo daß für 10 Kinder bisher noch keine Unter
kunft gefunden worden iſt. Es gibt in Ammendorf
ſicher. noch viele Haushaltungen, wo ohne größere
Opfer ein Kind für einige Wochen aufgenommen wer
den kann. Es ergeht daher an alle, die hierzu in der
Lage ſind, die herzliche Bitte, baldigſt ihre Bereit
willigkeit mitzuteilen an die NSV., Rathaus Ammen-
dorf, Zimmer 7.
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Großfeuer vernichtet die Ernke
Großvieh konnte noch gerettet werden.
Jn Sachſendorf entſtand ein Großfeuer,

deſſen Entſtehungsurſache noch nicht ermittelt
iſt. Die erntegefüllte Scheune des Bauern
Emil Herrmann wurde ein Raub der Flam-
men, ebenſo die Viehſtälle. Zum Glück
konnte das Großvieh aus den brennenden
Ställen noch gerettet werden. Doch kam der
größte Teil des Federviehs in den Flammen
um. Ein Dreſchſatz mit Preſſe, ein neuer
Ackerwagen und ein Häckſelgang ſind mit-
verbrannt. Der Schaden iſt ſehr groß. An
der Brandbekämpfung waren die Wehren der
ganzen Umgegend beteiligt. Jhnen iſt es zu
danken, daß noch größerer Schaden verhütet
wurde.

Regen von Gebrauchsgegenſtänden
Eine neue Wundermaſchine wird in Zerbſt

vorgeführt.
Der Anhalter Bezirksverein im Verein

Deutſcher Jngenieure beſuchte, wie wir be-
richteten, das alte Zerbſt. Dabei wurde den
Teilnehmern ſo eine Art Weltwunder vor-
geführt. Es handelt ſich um eine neu er-
fundene Maſchine, die den ſchweratmigen
Namen „Jſoma-Spritzmaſchine für thermo-
plaſtiſche Maſſen“ trägt. Die Maſchine iſt
eine gar nicht große, ziemlich geſchloſſene
Apraratur, aus der binnen kurzer Zeit ein
wahrer Regen von allen möglichen Ge-
hrauchsgegenſtänden herauskommt. Da
ſprudelt es in den verſchiedenſten Farben
heraus: Schnallen, Doſen, Knöpfe, Agraffen,
Radioteile, Salatlöffel, Brillengeſtelle und
was es der tauſenderlei Dinge des täglichen
Bedarfes noch gibt. Man könnte beinahe an

Mitteldeutſche Heimat
einen Aprilſcherz denken oder an einen
maſchine gewordenen Bellachini. Dazu kom-
men Meſſeabzeichen für 1936, Möbelbeſchläge,
Armreifen. Das Material, aus dem die
Maſchine dieſe Wunder macht, iſt ein grobes
Pulver. Auf der einen Seite ſchüttet man
das Pulver hinein, auf der anderen Seite
kommen nach kurzer Zeit die fertigen Dinge
heraus.

Das Geheimnis iſt gar nicht ſo kompli-
ziert. Das Pulver gelangt in einen Heiz-

zylinder, in dem es verflüſſigt wird. Mit
einem Druck von 60 Atmoſphären wird das
verflüſſigte Pulver durch eine Düſe in eine
Form geſpritzt. Dieſe Matritze hat das Ab-
bild deſſen, was nachher fertig ſein ſoll. Die
Spritzung geſchieht ſo fein, daß die Oberfläche
des fertig herauskommenden Gegenſtandes
ausſieht wie poliert.

Dieſe Wundermaſchine wird nur in Zerbſt
gebaut. Das Ausland ſoll ſich ſchon ſtark
für dieſe Wundermaſchine intereſſieren.

Blutiges Ende einer zerrülteken Ehe
Schüſſe auf ein Fuhrwerk Ehefrau gekötet, vier Perſonen verletzt

Das Schwurgericht Magdeburg begann am
Mittwoch mit der auf zwei Tage berechneten
Verhandlung gegen den Angeklagten Wilhelm
Wiſcher aus Neuhaldensleben, der am
9. September v. J. ſeine Frau durch mehrere
Piſtolenſchüſſe getötet und vier Bekannte von
ihr, die mit ihr in einem Fuhrwerk ſaßen,
durch Schüſſe teilweiſe ſchwerer, teils leichter
verletzt hatte.

Mit dieſen Schüſſen hatte eine höchſt un-
glücklich verlaufene Ehe ihr Ende gefunden.
Der jetzt 40 Jahre alte Angeklagte war ſchon
früher einmal verheiratet, verlor aber vor
drei Jahren ſeine Ehefrau an einem Krebs-
leiden. Er heiratete dann zum zweiten Male,
und zwar die wegen eines Ehebruchs mit ihm
geſchiedene Frau Alwine Münch, ieyer. Auf
Verlangen ſeiner Frau zog Wiſcher mit in
das Haus ſeiner Schwiegermutter. Jn dieſes
Haus ſteckte er ziemlich 3000 Mark, die in
allerlei Umbauten und Ausbeſſerungen drauf-

Angeklagkte verſchluckten kleine Nägel
Gefährliche Diebes- und Hehlerbande vor den Schranken des Gerichks

Die Große Strafkammer Halberſtadt ver-
handelte gegen eine gefährliche Diebes- und
Hehlerbande aus Quedlinburg. Ange-
klagt waren die drei Brüder Karl, Werner
und Hans Vötzſch und die Ehefrau Adele
Vötzſch. Karl und Werner ſind wiederholt
vorbeſtraft. Die Angeklagten werden einer
langen Reihe von Einbrüchen und Diebſtählen
beſchuldigt Unter anderem ſind ihnen
Wäſche, Vorhänge, Decken, 26 Hühner und
13 Kaninchen, allerlei Gerät und Fahrräder
in die Hände gefallen. Die Angeklagten leug-
neten hartnäckig und beſchuldigten andere.
Doch ergab die Beweisaufnahme, namentlich
auch die Bekundungen von Polizeibeamten,
das Gegenteil. Die Eigentümer haben die
geſtohlenen Sachen wieder erkannt, auch die
Fahrräder, obwohl ſie umgearbeitet worden
waren. Karl und Werner Vötzſch hatten, um
der Beſtrafung zu entgehen, kleine Eiſenteile
(Nägel uſw.) verſchluckt und mußten erſt
operiert werden. Daher konnte die Ver-
handlung erſt jetzt ſtattfinden. Die Haupt-
angeklagten Karl und Werner Vötzſch er-
hielten wegen ſchweren Rückfalldiebſtahls

Die neue

bee
er

wiſſentlich falſcher An-
Jahre Zuchthaus und

Gegen beide wurde die

bzw. Hehlerei und
ſchuldigung je 5
10 Jahre Ehrverluſt.
Sicherungsverwahrung angeordnet. Hans
Vötzſch kam mit einem Monat und Frau
Vötzſch mit ſechs Wochen Gefängnis davon.

Bißwunde überführte den Täker
Ueberfälle auf Frauen aufgeklärt.

Der Burſche, der in der letzten Zeit zahl-
reiche Ueberfälle auf Frauen und Mädchen
verübt hat, iſt von der Polizei feſtgenommen
worden. Es handelt ſich um den 19 Jahre
alten Werner Lauche aus Jena, der bereits
in Zwangserziehung untergebracht war und
trotz ſeiner Jugend ſchon zweieinhalb Jahre
hinter Gefängnismauern ſaß. Zumeiſt hatte
er es auf Handtaſchen abgeſehen. Als er
eines Tages ein Mädchen überfallen wollte,
wurde er in den Finger gebiſſen. Und dieſer
Biß führte nun zu ſeiner Feſtnahme.
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kine ſo friſch
wſe die andere!

Jeder, der die neue A PPELL
probiert, wird es zu schätzen
wissen, daß diese Zigarette gleich-
mäßig frisch und deshalb voll-
wertig im Geschmachk ist. Daför
sorgt die Stanniol-Frischpockung;
sie verbörgt dem Raucher Erhal-
tung des ungeschmölerten Aro-
mos der echt bulgariseh-
macedonischeo Mischung.

MARTIN BRHNKMANH A. G. ZOARETEMFAS R

ukcht bolgorisch macedonisch
2Rundes Großformat ohne dst
3VoAromo durch Stonniol-

frischpockung

gingen. Als Wiſcher darauf drang, daß ihm
dieſes Geld in irgendeiner Weiſe ſichergeſtellt
werde, kam es zu ſchweren Zwiſtigkeiten mit
den Verwandten ſeiner Frau. Jm Verlaufe
dieſer Streitigkeiten wurde Wiſcher von einer
ſeiner Schwägerinnen mit einem ſchweren
Bierſeidel niedergeſchlagen und von den
anderen Verwandten mißhandelt, ſo daß er
zehn Tage im Krankenhaus liegen mußte und
danach noch acht Wochen dienſtunfähig war.
Er zog danach von ſeiner Schwiegermutter
fort, mußte aber bald darauf erleben, daß
ſeine Frau ihn eines Tages heimlich im Stich
ließ und die geſamte Wohnungseinrichtung
mitnahm. Wiſcher, der ſehr an der Frau hing,
verſuchte immer wieder, ſich mit ihr aus-
zuſöhnen, wurde aber ſtets abſchlägig be-
ſchieden. Anfang September glaubte er eines
Morgens früh ſeine Frau mit mehreren
anderen Perſonen zuſammen im Einſpänner-
fuhrwerk des Fleiſchermeiſters, Pieper aus
Althaldensleben zu ſehen und hatte den Ein-
druck, daß ſie von einer durchzechten Nacht
komme. Am H. September begegnete er dann
wieder dem Geſpann des Pieper, in dem
außer vier anderen Bekannten auch ſeine Frau
ſaß. Wiſcher will den Eindruck gehabt haben,
daß ſeine Frau ihn höhniſch anlachte und daß
auch die anderen Jnſaſſen des Geſpanns ſich
über ihn luſtig gemacht hätten. Er ſei des-
halb in großer Erregung mit ſeinem Rade
dem Geſpann nachgefahren und will verſucht
haben, ſeine Frau zum Ausſteigen zu be-
wegen. Als ſie ihn fortgeſtoßen und der
Fleiſchermeiſter Pieper mit der Peitſche nach
ihm geſchlagen habe, ſei er in ſinnloſe Er-
regung gekommen.
gezogen, den er zum Schutze vor den Ver-
wandten ſeiner Frau ſtets bei ſich trug, und
habe blindlings in das Geſpann hinein-
gefeuert. An Einzelheiten will er ſich ſonſt
nicht mehr erinnern können. Durch die fünf
Schüſſe, die er abgegeben hatte, wurde ſeine
Frau ſo ſchwer verletzt, daß ſie am Tage
darauf im Krankenhaus ſtarb. Der Fleiſcher-
meiſter Pieper trug mehrere ſchwere Ver-
letzungen davon, drei andere Jnſaſſen wurden
leichter verletzt. Für die Verhandlung ſind
insgeſammt 24 Zeugen und 4 Sachverſtändige
geladen.

Braunſchweig gedenkt Karl Spitzwegs.
Aus Anlaß des 50. Todestages des be-

kannten Münchener Malers Karl Spitzweg
wurde im Städtiſchen Muſeum in Braun-
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Er habe ſeinen Revolver
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Sturmſchäden auf dem Wieſenmarkt
Schankzelt wurde abgedeckt.

Der ſturmartige Wind, der während der
letzten Tage über das Mansfelder Land
fegte, hat mehrfach Schaden angerichtet. So
hat er verſchiedentlich, wie in der Nähe von
Kloſtermansfeld, auf den Landſtraßen Bäume
umgelegt. Schwer litt auch die Budenſtadt
des Eisleber Wieſenmarktes, der bekanntlich
noch bis Sonntag dauert. Eines der großen
Schankzelte wurde vollkommen abgedeckt. An
vielen anderen zerriſſen die Planen. Auch
die Geſtänge und Seile wurden an vielen
Zelten und Buden umgelegt und zerſtört.

ſchweig das in ſeinem Beſitz befindliche Bild
„Schildwachen auf einer Feſtung“ im Licht-
hof beſonders aufgeſtellt. Dieſes im Jahre
1865 vom alten Braunſchweiger Kunſtverein
angekaufte Bild ſtellt einen auf der Mauer
einer Felſenſeſtung ſitzenden Soldaten dar,
der ins Tal hinabſpäht. Für Spitzwegs
feine und liebevolle, allen Einzelheiten nach-
gehende Malweiſe iſt dieſes Bild außer-
ordentlich bezeichnend. Es iſt mehrfach
kopiert und von Weſtermann farbig reprobu-
ziert worden.

Kleinballone fliegen nach Polen
Sieger im Kinderballonwettbewerb.

An dem Hauptveranſtaltungstag der Luft-
fahrwerbewoche in Bitterfeld wurde am
2. Juni von der Ortsgruppe Bitterfeld im
Deutſchen Luftſport-Verband auch ein Kinder-
ballonwettbewerb veranſtaltet. Rund 400
ſolcher Ballone ſind, mit Karten verſehen,
aufgeſtiegen. Die am weiteſten gelandeten
Ballone, ſowie auch die Finder der Ballon
ſollten prämiiert werden. Der Schlußtermin
für die Einſendung der den Ballonen ange-
hefteten Karten war auf den 10. September
feſtgelegt worden. Nunmehr hat das Preis-
gericht, nachdem die genauen Entfernungen
ausgemeſſen worden ſind, ſeine Entſcheidung
getroffen. Zehn Ballone ſind vrämiiert wor-
den. Von dieſen ſind zwei in Polen gelandet
und haben Entfernungen von 684 und 512
Kilometern zurückgelegt. Die Entfernungen
der übrigen Ballone belaufen ſich auf 273 bis
212 Kilometer. Da insgeſammt 14 Preiſe zur
Verfügung ſtanden, hat man auch die Finder
der erſten vier Ballone mit Preiſen bedacht.

Fünf Geſundheitsämter für Anuhalt.
Zum 1. Oktober werden in Auhalt fünf

ſtaatliche Geſundheitsämter errichtet. Jhre
Leiter ſind: Stadtkreis Deſſau: Medizinalrat
Dr. Fürſtenau, Stadt- und Landkreis Bern-
burg: Medizinalrat Dr. Matthias, Stadtkreis
Köthen und Landkreis Deſſau-Köthen: Medi-
zinalrat Dr. Neuendorf, Stadt- und Landkreis
Zerbſt: Medizinalrat Dr. Buchwald, Kreis
Ballenſtedt: Medizinalrat Dr. Crämer.
Neuer Gendarmeriepoſten.

Am 1. Oktober wird in Schwarz ein
Gendarmeriepoſten eingerichtet werden.
Gendarmeriemeiſter Georg Schulz aus Eils-
leben wird den Poſten übernehmen. Der
neue Poſten iſt für die Bezirke Schwarz,
Gottesgnaden und Trabitz zuſtändig.
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Bäuerliehes Erbrecht
Halle /Saale, 27. Auguſt 1935.

Als am 1. Oktober vor zwei Jahren das
Reichserbhof- Geſetz in Kraft trat,
hatte der Nationalſozialismus eine neue
Grundlage für die ſichere Exiſtenz des deut-
ſchen Bauern geſchaffen. Wohl ſelten hat ein
Geſetz in der Oeffentlichkeit des Jn- und Aus-
landes einen ſo nachhaltigen Widerhall ge-
funden, wie gerade dieſes Geſetz für den deut-
ſchen Bauern, deſſen Hof im Laufe der Jahr-
hunderte deutſcher Geſchichte Zeiten tiefſten
Notſtandes und höchſter Blüte über ſich er-
gehen laſſen mußte. Nachdem die Zeit der
deutſchen Agrarreformen zu Beginn des
neunzehnten Jahrhunderts anbrach und die
Bindungen früheren leibeigenen Grund-
beſitzes gefallen waren, hat ſich der Geſetzgeber
nicht mehr ſo um den Erhalt des deutſchen
Bauernhofes gekümmert, wie das zur Wah-
rung deutſchen Grund und Bodens wün-
ſchenswert geweſen wäre.

Beſonders im Erb recht trat deutlich die
Mängel zutage, die man nicht abſchaffen
wollte oder konnte. So galt der Grundſatz
der Reaglabteilung, d. h. nach dem Tode
des Hofbeſitzers wurden Hof, Grund und
Boden unter der Nachkommenſchaft gerecht
aufgeteilt. Dieſe gleichmäßige Befriedigung
ſämtlicher Erbberechtigter mußte zur Ent-
ſtehung von Zwergwirtſchaften und zu unge-
heurem Anwachſen bäuerlicher Kleinſtbetriebe
führen, die wirtſchaftlich nicht die erforderliche
Exiſtenzgrundlage fanden. Dieſe Realabtei-
lung wurde beſonders in Süddeutſchland
(Württemberg) ſtreng eingehalten. Jn mittel-
deutſchen und norddeutſchen Ländern trat an
Stelle der geſetzlichen Grundlage die bäuer-
liche Erbſitze, die einen „ungeteilten
Uebergang“ des Hofes auf den Anerben for-
derte und mit ſeltener Energie auch durchge-
führt hat. Der Bauer des vorigen Jahrhun-
derts dachte alſo ſo ſelbſtverſtändlich ge
ſund, daß er ſich von der geſetzlichen Grund-
lage der Realabteilung loszureißen ver-
mochte. Wenn aber auch der Hof ungeteilt
auf den Erben überging, ſo mußten doch die
Miterben geldlich abgefunden werden;
damit wurde aber der ungeteilte Hof mit-
unter recht hoch belaſtet. Die bäuerliche Sitte
ungeteilten Ueberganges der Wirtſchaft auf
den Anerben konnte ſich jedoch nur ſolange
halten, als die deutſche Landwirtſchaft einiger-
maßen geſund war. Als in den Jahren des
Liberalismus der deutſche Grund und Boden
zum Spekulationsobjekt gewiſſenloſer Ge
ſchäftemacher herabgewürdigt wurde, konnte
ſich der Bauer nicht mehr halten. Zunehmende
Verſchuldung, Verluſt des Hofes und immer
größere Not waren die Folgen dieſer unver-
antwortlichen Politik.

Der Nationalſozialismus hat dieſem
Treiben Einhalt geboten. indem er zuerſt in
Preußen am 15. Mai 1933 das „Bäuer-
liche Erbhofrecht“ ſchuf, das grundſätz-
lich noch die Abfindungsanſprüche der
weichenden Erben anerkannte. Am 1. Okto-
ber trat dann das Reichserbhofgeſetz
in Kraft, das allen land und forſtwirtſchaft-
lichen Beſitz bis zu 125 Hektar zum Erbhof
erklärte, ſofern der Hof einer bauernfähigen
Perſon gehörte. Der Kernpunkt dieſes Ge
ſetzes beſteht darin, daß alle Erbhöfe im Erb-
gang un geteilt auf einen Anerben über-
gehen. Eine Pflicht des Anerben zur Abfin-
dung der weichenden Erben beſteht nicht mehr.
Die Rechte dieſer Erben beſchränken ſich auf
das übrige Vermögen des Bauern und auf
Anſprüche betr. Berufsausbildung und Aus-
ſtattung; wenn der Erbe unverſchuldet in Not
gerät, hat er ſchließlich einen Anſpruch auf
Heimatzuflucht.

Man wird vielfach einwenden, daß der
Erbhofbauer' vom Geſetzgeber zu ſtark bevor-
zugt wird, während die weichenden Erben
leer ausgehen. Dieſer Standpunkt Läßt ſich
nicht vertreten, denn dafür ſind die echte des
Erbhofbauern hinſichtlich der Eigentumsver-
hältniſſe im Intereſſe der Erhaltung unſeres
Volkes ſtark beſchnitten worden. Erbhöfe ſind
grukdſätzlich unveräußerlich und dürfen auch
nicht belaſtet werden. Damit iſt der Bauer
der Lehensträger der Volksgeſamtheit ge-
worden und eine Zerſplitterung bäuerlichen
Grundbeſitzes iſt heute unmöglich.
Man erinnert ſich heute mitunter der Ein-

richtung der ſogenannten „Fideikom-
miſſe“ der Vorkriegszeit. Das waren
Familiengüter mit gebundenem Eigentum,
die ungeteilt auf den Alleinerben übergehen
mußten, nicht veräußert und nur unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen belaſtet werden durf-
ten. Der Sinn dieſer Einrichtung war die
Erhaltung einer Oberſchicht von Grund-
herren. Sozial waren dieſe Fideikommiſſe
inſofern beſonders bedenklich, als ſie der Auf-
rechterhaltung des Latifundienbeſitzes dienten.
Die Weimarer Verfaſſung beſtimmte die Auf-
löſung dieſer Fideikommiſſe im Artikel 155,
ließ ſich aber mit der Durchführung dieſer
Beſtimmung reichlich viel Zeit. Der große
Unterſchied dieſer Einrichtung der Vorkriegs-
zeit beſteht darin, daß ſich das Erbhofgeſetz
mit dem bäuerlichen Grundbeſitz befaßt
zur Erhaltung des Volksganzen, während die
alten Fideikommiſſe eine kleine Schicht von
Großgrundbeſitzern ſchützen wollten. Dr. Sta.

[J[„WJ„ „J;„;„;,Wasserstände
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz [27. 40,871 2 Aubig 27. -0,80
Trotha 274 1,50 Dresden 27 ---2,20 8c Z. 0. 46 28 Torgau. 27. 0.94 1P. 41 Vittenber- 260 40,30be V. P --0,05 Roßhau 27. 321 41Geieehne 27.) 40.,089 6) J Akes 127 20Bßarby V e o
Brandenb. O. 27. 9010) Tangermünde 27. -0, 12 2
Brandenb U 45 3 Wittenberge 27. 0,c0
Rathenowo 27416 Lenzen 26 -0,271
Rathenow U -0, Dömitz -7 0.40 SHavelberg 127. 0, (21 5 Darchau 26, 0,660 21

Auf der Jahrestagung der Wirtſchafts-
gruppe Elektrizitätsverſorgung (WEV.) und
des Reichsverbandes der Elektrizitätsverſor-
gung (ReV.) in Saarbrücken hielt der
Reichsbankpräſident und beauftragte Reichs-
wirtſchaftsminiſter Dr. Schacht folgende
Rede:

Meine ſehr geehrten Herren!
Jch freue mich, daß es mir möglich iſt,

Jhrer freundlichen Einladung zu der heutigen
Tagung der geſamten deutſchen Elektrizitäts-
wirtſchaft Folge leiſten und Sie als der für
die Elektrizitätswirtſchaft zuſtändige Miniſter
hier begrüßen zu können. Mit der Elektrizi-
tätswirtſchaft verbinden mich als früheren
Bankmann langjährige Beziehungen. Nicht
nur, daß ich jahrelang im Aufſichtsrat großer
Fabrikations- und Lieferungswerke geſeſſen
habe und daß mich zahlreiche finanz- und
kreditpolitiſche Beziehungen mit der Elektrizi-
tätswirtſchaft verknüpft haben, nein, darüber
hinaus bin ich heute beinahe etwas ſtolz dar-
auf, daß ich bereits vor 27 Jahren in einem
größeren Aufſatz in den preußiſchen Jahr-
büchern auf alle die weſentlichen Probleme
hinweiſen konnte, die auch heute noch für die
deutſche Elektrizitäts wirtſchaft maßgebend
ſind. Es war das jene Zeit der erſten Auf-
ſchwungsperiode der Belieferung durch Groß-
kraftwerke, wie ſie ſich damals zuerſt im
Rheiniſch Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk
muſtergültig anbahnte und als zum erſtenmal
ein enges Zuſammengehen zwiſchen privat-
wirtſchaftlicher Jnitiative und öffentlicher
Hand Geſtaltung fand.
Damals befanden wir uns noch einem

vielgeſtaltigen Netz von unendlich kleinen
Kraftzentralen gegenüber, die Tarife ſchwank-
ten nach meiner Erinnerung etwa 7 Pfennig
und 60 Pfennig, und die Hauptabnehmerſchaft
lag noch in der Beleuchtung und allenfalls im
Straßenbahnbetrieb, während die

Eine neue Rede Dr. Schachts
Jahrestagung der Wirtschaftsgruppe Elektrizität in Saarbrücken

Elektrizität als gewerbliche Kraftquelle erſt
in den Anfängen ſteckte. Seit jener Zeit haben
wir einen unerhörten Aufſchwung der Elek-
trizitäts wirtſchaft erlebt, aber manche Pro-
bleme ſind noch die gleichen geblieben. Wenn
ich trotzdem in meinen Ausführungen an jene
Zeit anknüpfe, ſo deshalb, weil damals zum
erſtenmal ſich die Tendenz durchſetzte, einen
Gegenſatz zwiſchen privat wirtſchaftlicher und
kommunaler Ekektrizitätsbelieferung nicht
aufkommen zu laſſen, ſondern in gemeinſamer
Arbeit zu überbrücken. Mehr denn je wer-
den wir im nationalſozialiſtiſchen Dritten
Reich dieſem Grundgedanken zur Auswirkung
verhelfen müſſen.

Nicht Kommunaliſierung der Elektrizitäts-
wirtſchaft kann unſer Ziel ſein, nicht die Form
des Betriebs iſt entſcheidend, entſcheidend iſt
allein die Frage, wie der größtmögliche
Nutzen für die Geſamtheit des Volkes
und Staates aus der Elektrizitätswirtſchaft
herausgeholt werden kann. Jn einer Zeit, in
der wir uns Aufgaben gegenüberſehen, wie ſie
vielleicht nie zuvor ein Volk zu löſen gehabt
hat, können wir uns den Luxus von Eigen-
brödelei und Unwirtſchaftlichkeit nicht er-
lauben. Wir müſſen alle Kräfte anſpannen
für das große Ziel, das uns unſer Führer
geſteckt hat und deſſen Erreichung uns
Willens- und Glaubengsſache iſt: die Wieder-
gewinnung deutſcher Freiheit in ſtaatlicher,
ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung.

Wenn die Reichsregierung vorausſichtlich
in den nächſten Wochen zu dem Erlaß eines
Energie-Wirtſchaftsgeſetzes ſchreiten wird, ſo
wollen wir uns darüber klar ſein, daß dieſes
Geſetz von zwei Grundgedanken beherrſcht
ſein muß, der eine iſt die möglichſte Billig-
keit und der andere iſt die möglichſte Sicher-
heit der Verſorgung mit elektriſcher Energie.

(Bei Redaktionsſchluß dauert die Rede noch an.)

Reichsautobahn Frankfurt a. M.

V. Armeekorps, Generalleutnant Geyer, nahmen

ellt.
Nach zweijähriger Bauzeit ist die Gesamtstreckhe der Reichsautobahn Frankfurt a. M. Mann-
heim Heidelberg fertiggestellt. Zahlreiche Pe rsönlichkeiten, unter ihnen die Reichsstatthalter
Sprenger und Wagner, der badische Minister präsident Köhler und der Kommandeur des

unter Führung des Generalinspektors für das
deutsche Straßenwesen Dr.-Ing. Todt soeben eine Besichtigung der neuen Strecke vor. Unser
Bild zeigt die Teilnehmer an der Besichtigung bei der Ausfahrt aus Mannheim; im ersten

Wagen der langen Autokolonne (rechts) Dr. Todt. (Presse-Illustration Hoffmann-M.)

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee

ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab ötation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Metallpreise in Berlin vom 26. Sept. für 100
n RKeichsmark): Blektrolytkupter wire dars 50, 00 Hrigina
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arten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren reinnickei de Proz. 60. Antimon-Regulus
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Berun, 27 Sept. Etektroly' 50.00.

Getreide- nd Warenmärkte
Magdeburg, 26. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise

Werßzucker einschliebtich sack irei Seeschifiseite tlamburg
ür 50 kg uetto.

Briei Gelo Brie) GeſcAugust rebruarJeotembet 3,.40 3.20 Apr .7Oktober h 3.40 3. 30 zum J r 5 9 9
Dezember e e 3.,40 3.30 u.

veipriger Schlachtvienmarkt vom 26. Sept Auftrre
220 Rinder (9 Ochsen. 26 Bullen, 109 Kühe 26 Färsen,
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Berlin, 26. Sept. Eierpreise unverändert. Tenden
Ruhbeig.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 26. Sept

Geld Briet
0,717 0,719
5.664 5,676
61.39

Argent. (1IP.-Pes.)
Belgien (100Belga 41,98
Brasilien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr
Danzig (100Guld. 46, 82
fingland (1 Pfund) 12,225 12.255
Finmand(100f. M.
frankreich(100Fr 16. 375 16. 415
Holland (100 G. e) 167.,93 168,27
lialien tod (LIdir 2030 20,54

apan (1 35342,06 eorwegen (100Kr
Osterreich 1008ch
Portugal (100Esc. 11,085 11, 105
Schweden (100 Kr 5
Schweiz(100Frk.
Spamen (100Pes.)
Ischechos (100K 10.27

Ungarn 100Pengö
Ver, Staat. Doll. 2, 485

2.480

Die größte Zollschule
Eröffnung der Ostdeutschen Zollschule

in Waldenburg.
Jn Gegenwart des Reichsminiſters der Finanzen,

Graf Schwerin von Kroſigk, ſowie mehrerer
Landesfinanzamtspräſidenten fand geſtern die Er-
öffnung der Zollſchule für Oſtdeutſchland und Teile
von Mitteldeutſchland, die in der bisherigen Landes-
polizeiſchule eine zweckentſprechende Unterkunft fand,
ſtatt. Mit ihrer zunächſt 220 Mann ſtarken Belegung
mit Anwärtern für die Landesfinanzamtsbezirke
Breslau, Leipzig, Dresden, Königsberg und Stettin
iſt die am Donnerstag eröffnete vierte Schule ihrer
Art die größte im Reich.

Einführung des Arbeitsbuches
Aufruf weiterer Betriebsgruppen.

Jm weiteren Vollzuge des Geſetzes über
die Einführung eines Arbeitsbuches vom
26. Februar 1935 hat der Präſident der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung in einer zweiten
Bekanntmachung vom 14. September 1935
nachfolgende Betriebsgruppen mit Wirkung
vom 1. Oktober 19L25 ab zur Einführung des
Arbeitsbuches aufgerufen:

1. Land wirtſchaft. Gärtnerei, Tierzucht,
Forſtwirtſchaft, Fiſcherei; 2. Bergbanu,
Salinenweſen, Torfgräberei, 3. Textilindu-
ſtrie, 4. Vervielfältigungsgewerbe, 5. Muſik-
inſtrumenten- und Spielwareninduſtrie,
6. Bekleidungsgewerbe, 7. Waſſer-, Gas und
Elektrizitätsgewinnung und verſorgung,
8. Reinigungsgewerbe, 9. Gaſtſtättenweſen,
10. Häusliche Dienſte.

Ueber die Zugehörigkeit der Betriebe zu
den Betriebsgruppen erteilen die Arbeits-
ämter in Zweifelsfällen bereitwillig Aus
kunft.

Aktionärsieg bei Malzfabrik
Großengottern.
38 Aktionäre der Thüringer Malzfabrik

Großengottern AG. hatten auf Nichtig-
keit eines Beſchluſſes der am 22. März 1934
abgehaltenen Generalverſammlung geklagt.
Der Streitpunkt betraf die Wahl des Aufſichts-
rats. Der Verhandlungsleiter hatte dret
Herren vorgeſchlagen, während die Gruppe der
klagenden Aktionäre den Standpunkt vertrat,
daß nur einer der Vorgeſchlagenen in den
aus zwei Mitgliedern beſtehenden Aufſichtsrat
zugewählt werden ſollte, womit den geſetzlichen
Anforderungen entſprochen ſei. Die Abſttm-
mung ergab mit 15 300 gegen 847 Stimmen die
einfache Majorität für den Vorſchlag des Ver
handlungsleiters. Damit waren alſo drei neue
Mitglieder ſtatt nur eines in den Aufſichtsrat
gewählt. Die klagenden Aktionäre verlangten
daraufhin die Nichtigkeitserklärung dieſes Be
ſchluſſes im Wege der Nichtigkeits- und Anfech-
tungsklage. Das Oberlandesgericht in Na um
burg gab dieſer Klage auch ſtatt. Die von
der klagenden AG. gegen dieſes Urteil beim
Reichsgericht eingelegte Reviſion wurde nun-
mehr zurückgewieſen. Mit dieſem Spruch der
Reviſionsinſtanz iſt die klagende Aktionär-
gruppe mit ihrem Verlangen endgültig durch-
gedrungen.
Zuckerfabrik Brühl A.- G.

Die Zuckerfabrik Brühl AG., Brühl
(Rhl.) erzielte in dem am 30. Juni 1935 be-

cler Thüringer

endeten Geſchäftsjahr nach 94 400 (113 200)
Reichsmark. Abſchreibungen einſchl. 32 240
(31 504) RM. Vortrag einen Reingewinn von
287 043 (306 544) RM. Hieraus wird eine Di-
vidende von wieder 5 Proz. und 3 (5) Proz.
Superdividende vorgeſchlagen. Zum Vortrag
verbleiben 78 610 RM.
16 Mark für einen Doppelzentner Bucheckern.

Um die Ernte an Bucheckern für die Oel-
gewinnung nutzbar zu machen, ſind die Buch-
eckern auch in dieſem Jahre in die Förde-
rungsmaßnahmen des Reichsernährungs-
miniſteriums einbezogen worden. Die Oel-
mühlen werden durch Bewilligung einer Aus-
gleichsvergütung von 50 Mark für 100 Kilo-
gramm Oel in die Lage verſetzt, den Sammler
von Bucheckern einen Kaufpreis von 16 Mark
für den Doppelzentner zu zahlen. Darüber
hinaus iſt dem Sammler noch ein Rückkaufs-
recht für die bei der Verarbeitung der Buch-
eckern angefallenen Bucheckerkuchen ein-
geräumt worden.

Auf hundert Polen ein Rundfunkgerät.
Auch in Polen nimmt die Zahl der Radiohörer

zu. Ende 1934 waren dort 374 000 Geräte in Betrieb.
Das bedeutet gegen Ende 1933 eine Zunahme um faſt
20 v. H. Damit hat nun jeder hundertſte Pole einen
Rundfunkempfänger, während in Deutſchland ſchon
auf 10 Einwohner ein Gerät kommt. Der ſchnelleren
und ſtärkeren Verbreitung des Rundfunkhörens ſteht
in Polen beſonders die große Zahl der Angehörigen
nationaler Minderheiden entgegen, die der pol-
niſchen Sprache nicht mächtig ſind. Faſt 40 v H.
aller Hörer in Polen ſind Lehrer und Beamte, 20 v. H.
gehören den freien Berufen an. Alle übrigen Stände
und die öffentlichen Anſtalten wie Schulen und Kran
kenhäuſer teilen ſich in den Reſt. Von den Geräten
ſind erſt knapp zwei Drittel Lampen und noch gut ein
Drittel Detektorgeräte. Der Anteil der Lampengeräte
nimmt vom Weſten nach dem Oſten des Landes hin
ſtark ab.

Frühverkehr von heute
Jm Anſchluß an die geſtrige kräftige Er-

holung und die freunöliche Stimmung an der
Frankfurter Abendbörſe lag der vorbörsliche
Frühverkehr etwas freundlicher, Farben
wurden mit etwa 151 angenommen. Der
Dollar lag mit 2,487 RM. unverändert. Das
Pfund bröckelte wieder ab gegen 12,23 RM.
und gegen Kabel 4,91*/4. Der franzöſiſche
Franken war unverändert zu hören, dagegen
der Gulden mit 168 RM. und einen Drei-
monatsdepot von 4/4 Prozent weiter unſicher.
Der Schweizer Franken konnte ſich auf
80,83 RM. erholen und die Lirg auf 20,28
RM. letztere anſcheinend auf ſtärkere Jnter-
ventionen. Der Deportſatz für Dreimonats-
lire verſchlechterte ſich auf 10 Prozent.
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Die Parkeigerichtsbarkeit
Erhöhter Pflichtenkreis der Parteimitglieder.

Die hohe Bedeutung der Parteige-
richt sbarkeit wird in einer für alle
Mitglieder der NSDAP. beſonders bedeut-
ſamen Klarheit durch Walter Tetzlaff in dem
berufsamtlichen Organ der Jungfjuriſten
„Jugend und Recht“ erläutert. Der Referent
weiſt auf das Geſetz zur Sicherung der Ein-
heit von Partei und Staat hin, wonach die
Mitglieder der NSDAP. wegen ihrer er-
höhten Pflichten gegen Führer, Volk und
Staat einer beſonderen Gerichtsbarkeit unter-
ſtehen. Es ſei alſo Aufgabe der Parteige-
richtsbarkeit als eines öffentlich-rechtlichen
Dienſtſtrafverfahrens, auf die Erfüllung die-
ſer erhöhten Pflichten zu achten, die der Par-
tei nicht vom Staate auferlegt, ſondern von
der Partei ſeit ihrer Gründung freiwillig
übernommen würden. So gehe der Pflich-
ten kreis des Parteigenoſſen über
den des Beamten hinaus. Während
das Geſetz den Pflichtenkreis nur negativ be-
ſtimmt, indem es Handlungen als Pflichtver-
letzungen erkläre, die das Anſehen und den
Beſtand der NSDAP. angreifen, werde der
Pflichtenkreis poſitiv von der NSDAP. be-
ſtimmt.

Die Parteigerichte ſeien unabhängig. Der
Führer ſelbſt habe ſich durch Bekanntmachung
vom 28. April 1928 dem oberſten Parteige-
richt unterſtellt. Für einfache Parteigenoſſen
ſeien in erſter Jnſtanz die Orts- und Kreis-
gerichte zuſtändig, vom Amtsträger, vom
Ortsgruppenleiter an das Gaugericht und für
höchſte Amfsträger, ab Gauleiter, das oberſte
Parteigericht. Das Verfahren umfaſſe für
alle Beteiligten Wahrheits- und Verſchwie
genheitspflicht. Wer vor dem Parteigericht
lügt, ſei ehrlos und werde ausgeſchloſſen.
Durch all das werde im Parteigerichtsverfah
ren ein weit höheres Maß von Offenheit
und Ehrlichkeit erzielt als es im ſtaatlichen
Gerichtsverfahren möglich ſei. Deshalb wür-
den auch anonyme Anzeigen nicht
beachtet.

Als Strafe kämen Verweis, Verwarnung,
Aberkennung der Parteiamtsfähigkeit bis auf
drei Jahre und Ausſchluß in Betracht, wobei
der Ausſchluß aus der Partei zwangsläufig
den Ausſchluß aus der SA. zur Folge habe.
Bei Ausſchluß eines Beamten ſei die vorge-
ſetzte Behörde zu verſtändigen. Der Fiihrer
als ovberſter Hoheitsträger habe das Gnaden-
recht. Reinigungsverfahren könnten Partei-
genoſſen zum Schutze ihrer eigenen Ehre
gegen ſich ſelbſt beantragen.

Reuſchnee in den Allgäuer Alpen

In der heutigen Nacht hat es in den All-
gäuer Bergen ziemlich ſtark geſchneit. Heute
früh zeigten die Gipfel bis weit herunter
Schneedecken. Die Temperatur iſt auch im
Tal empfindlich geſunken. Jn den Morgen-
ſtunden des heutigen Tages lag ſie nahe dem
Gefrierpunkt.
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Schreckensnacht auf geſtrandetem Schiff
ſchweres Unwekter an der deutſchen Oſtſeeküſte 5 Menſchen ertrunken

Jn der Hohwachter Bucht an der
oſtholſteiniſchen Küſte ſtrandete im Sturm ein
Steinfiſcherboot. Dabei kamen der etwa
70jährige Boptsbeſitzer und zwei Fiſcher ums
Leben. Ein Taucher, der an Bord war, ver-
brachte eine furchtbare Nacht auf dem ge
ſtrandeten Schiff, bis es dem Rettungsboot
„Heiligenhafen“ gegen Mittag gelang, durch
Raketenſchüſſe eine Leine an Bord zu bringen
und den Taucher mit der Hoſenboje zu bergen.

Die Steinfiſcherei wird in der Gegend von
Kiel von Fiſchern betrieben, die mit einem
Taucher an Bord ausfahren und große Stein
blöcke vom Grunde hochholen, die für Wege
bau arbeiten Verwendung finden.
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Im Stettiner Haff ereignete ſich ein
ſchweres Schifſsunglück. Der Frachtdampfer
„Otto Jppen 21“ war mit zwei Leichtern in
Schlepp auf der Fahrt nuach den Peene-
Stationen, als plötzlich infolge des ſchweren
Nordweſtſturms um Mitternacht die Schlepp
troſſe riß. Beide Leichter ſchlugen voll Waſſer
und gingen in kürzer Zeit unter. Der Kapitän
des einen Leichters konnte nicht mehr gerettet
werden. Er ertranf. Von dem anderen
Leichter kam das 2ejähr Kind der Schiffer
familie in den Wellen um. Beim NVorlaſſen
des ſinkenden Schiffes war es der Muin'ter,

die es auf dem Arm trug, infolge des hohen
Seeganges entglitten.

Trenker-Film in Südtirol verboten.
Vor einigen Tagen hätte in Bozen der

bekannte Trenker-Film „Der verlorene Sohn“
in italieniſcher Sprache zur Aufführung ge-
langen ſollen. Die Vorführung wurde jedocy
in letzter Stunde vom Präfektekn verboten, ob
wohl dieſer Trenker-Film vom Miniſter für
Preſſe und Propaganda in Rom mit dem
erſten italieniſchen Staatspreis ausgezeichnet
worden war.
Schweiz gegen unerwünſchte Einwanderer.

Jm Schweizeriſchen Nationalrat kam die
Frage der unerwünſchten Einwanderer zur
Sprache. Beſonders von Jtalien kämen
zahlreiche Deſerteure über die Grenze, die
jedoch auf keine beſondere Behandlung rech-
nen könnten. Wenn dieſe Leute nicht über-
redet werden könnten, in ihr Heimatland
zurückzukehren, ſo müſſe man ſie von jetzt ab
feſtnehmen. Was die politiſchen Emigranten
betreffe, ſo würden die Fliüchtlinge, die trotz
Landesverweiſung immer wieder einreiſen,
jetzt in einer Anſtalt untergebracht, deren Ge-
ſetzen ſie ſich zu fügen hätten.

Meukernde Truppen
bei Bauernunruhen in Litauen.

Nach Meldungen, die zahlreich über die
Grenze gelangen, nehmen, wie wir bereits in
einem großen Teil unſerer geſtrigen Auflage
berichteten, die Bauernunruhen in Litauen
immer ernſtere Formen an. Jm Süden und
in dem Gebiet um Kowno kam es erneut zu
ſchweren Zuſammenſtößen. Die Polizei, die
aus allen Städten, ſoweit verfügbar, in
Kraftwagen auf das Land geſchafft wurde,
nahm verſchiedentlich Verhaftungen vor. Bei
den Zuſammenſtößen wurde wiederholt auf
beiden Seiten von der Schußwaffe Gebrauch
gemacht, und es ſoll eine Anzahl von Toten
und Verletzten gegeben haben. An einzelnen
Stellen weigert ſich die Polizei, gegen die
Bauern vorzugehen. Beſonders das Militär
aber lehnt es ab, in den Kampf einzugreifen:
Ein Bataillon aus Mariampol befolgte einen
aus Kowno ergangenen Befehl, gegen die
Bauern zu marſchieren, nicht. Acht Offiziere
wurden darauf verhaftet. Auch zwei Kownover
Truppenteile haben gemeutert. Die Bauern
fordern erneut auf, die Molkereien an der
Belieferung der Städte mit Milch zu be-
hindern.

Ruſſiſch-rumäniſcher Pakt?
Jn den letzten Tagen wurden lebhafte

Verhandlungen zwiſchen dem ruſſiſchen
Außenkommiſſar Litwinow und dem ru-
mäniſchen Außenminiſter Titulescu ge-
führt, die dem von Rußland geplanten Ab-
ſchluß eines Beiſtandspaktes galten.
Es iſt bereits das Gerücht verbreitet, daß
dieſer Pakt in Genf paraphiert und unter-
zeichnet werde. Wie man erfährt, ſind jedoch
die Verhandlungen noch nicht ſoweit gediehen.
Auf ruſſiſcher Seite betont man, daß der
Pakt, wenn er unterſchrieben werde, in Mos-
kau unterzeichnet werden würde.

Student Mackenſen F.
Der Student Otto Mackenſen, ein Enkel
des Generalfeldmarſchalls, der, wie wir geſtern

u

berichteten, auf einer Wanderung in Jugo-
ſlawien mit 14 Studenten in dem Ort Petſch
von Kommuniſten durch Schüſſe ſchwer ver-
letzt wurde, iſt ſeinen ſchweren Verletzungen
erlegen. Dieſer Mord an dem deutſchen Stu-
denten zeigt nicht nur die Brutalität des roten
Geſindels auf, er weiſt aufs neue auf die Ge-
fahr hin, die ihren Sitz in Moskau hat, und
die die Fackel des Aufruhrs in alle Lande
tragen möchte.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen vom Tage.

Das Reichsgericht hat in einer grundſätz-
lichen Entſcheidung der Anfechtung
einer Ehe ſtattgegeben, weil ſich nicht feſt-
ſtellen ließ, ob die unehelich geborene Ehe-
frau von einem ariſchen oder einem jüdiſchen
Vater abſtamme. Die Möglichkeit, daß die
Frau nichtariſcher Abſtammung ſein könne,
war dem Manne bei der Eheſchließung un-
bekannt geweſen.
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Eine hannvverſche Firma hat der Kreis-
amtsleitung Hannover-Stadt der NS.-Volks-
wohlfahrt mitgeteilt, daß ſie künftig nur noch
an ſolche Firmen und Handwerker Aufträge
erteilen werde, die Mitglieder der NS.-
Volkswohlfahrt ſeien.

Vom „Bund der Deutſchen“ in der Tſchechov-
ſlowakei geplante ſog. Sprach-Grenz-
fahrten wurden von den Behörden ver-
boten. Eine Verſammlung des Bundes in
Karlsbad, die den Auftakt zu weiteren Ver-
ſammlungen bilden ſollte, wurde ebenfalls
unterſagt.

Aus Anlaß der Anweſenheit Muſſolinis
in Südtirol wurde verfügt, daß 65 deutſche
Südtiroter ans derentlaſſen und 98 der unter Polizeiaufſicht
geſtellten Südtiroler von dieſer Maßnahme
befreit werden. Ein Teil der Freigelaſſenen
wurde inzwiſchen ſofort zum Militärdienſt
einberufen.

Verbannung

die brummende Heilige
Frankreichs Streiterin beſchützt Bienenſchwarm

Ferienreiſende und andere Spaziergänger,
die das Standbild der Jungfrau von Orleans
auf einem Hügel bei Limoges dieſer Tage
beſuchten, wurden durch ein geheimnisvolles
Brummen erſchreckt, das deutlich aus dem Jn-
nern der lieblichen Geſtalt zu vernehmen war.
Da man nicht an Geſpenſter glauben wollte,
ging man der Jungfrau mit Mut und Ent
ſchloſſenheit zu Leibe, und ſiehe da, ein Bie-
nenſchwarm hatte ſich in den Schutz der tapfe-
ren Streiterin von Frankreich begeben und
ſich im hohlen Jnnern der Statue häuslich
eingerichtet. Ein Verſuch, die Bienen aus die-
ſem frnpaſſenden „Korb“ zu entfernen, miß-
lang. Die Jungfrau ſchützt jetzt ihre Bienen,
wie ſie einſtens ihre Heimat ſchützte.

Ein Schwein vier Frauen
Auf einer Jnſel des Stillen Ozeans.

Der in Auſtraliſchen Staatsdienſten ſtehende
Währungsforſcher Mr. Kennyon (Melbourne)
entdeckte auf einer Jnſel des Stillen Ozeans
eine Münzeinheit, der er den bezeichnenden
Namen „Schweinewährung“ geben mußte.
Die Währung iſt dort weder Gold noch Sil-
ber, ſondern ein lebendiges Schwein. Man
rechnete in der Südſee bisher in engliſchen
Pfunden, amerikaniſchen Dollars, chineſiſchen
Taels oder japaniſchen Yens (der kleine
Mann auch in Kaurimuſcheln). Wenn die
Jnſulaner vor kurzem heimlich zur Schweine
währung übergingen, müſſen ſie ihre Gründe
gehabt haben. Mr. Kennyon verrät auch Ein-
zelheiten über das inſulariſche Währungs-
ſyſtem: Ein Schwein hat den Wert von vier
Frauen; die Frauen ſind die umlaufende
Kleinmünze.

England anfworket Frankreich
Die engliſche Antwort auf die franzöſiſche

Anfrage, welche Haltung England im Falle
eines nicht herausgeforderten Angriffes in
Europa einnehmen werde, iſt dem franzöſi
ſchen Botſchafter in London geſtern nachmittag
übergeben worden.

Jiaheniſcher Militärzug enkele ſt
Aus Monza wird gemeldet: Ein Eiſen-

bahnzug, der aus Beragmo kam und in dem
ſich unter die Fahne gerufene Soldaten be-
fanden, entgleiſte geſtern abend, wobei zwet
Wagen umſtürzten. Ein Soldat wurde ge-
tötet und zwölf verletzt, von ihnen vier ſchwer.

Jm Stadtteil Belgrano von Buenos
Aires ſtürzte ein zweiſtöckiger Neubau ein
und begrub 30 Arbeiter unter den Trüm-
mern. Bisher wurden fünf Tote und fünf
Verletzte geborgen

Unſerer heutigen Ausgabe iſt eine Beilage der
Firma Karſtadt in Halle beigegeben, die wir unſeren
Leſern empfehlen.
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Das veue Buch
„Preußiſche Novelle.“ Von Werner

Beumelburg. Gerhard Stalling Verlag,
Oldenburg i. O. Berlin. (Jn jeder Buch-
handlung erhältlich, Preis in Ganzleinen
2,80 RM.)

Werner von Romin, Fähnrich im Regiment
ſeines Vaters, des Oberſten Franz von
Romin, handelt in der Schlacht von Torgau
dem Befehl ſeines Vaters entgegen und
bringt dadurch das Regiment in größte Ge-
fahr. Das Kriegsgericht verurteilt ihn zum
Tode. Der Oberſt unterläßt es, ein Gnaden-
geſuch zu unterſchreiben. Der König, in aus
ſichtsloſer Lage ſeinen Feinden gegenüber,
verwirft das Urteil. Bei dem Ueberfall des
Generals Laudon auf die Feſtung Schweid-
nitz, deſſen Erfolg die Lage des Königs zu
einer verzweifelten macht, läßt der Oberſt
Franz von Romin, dem ausdrücklichen Befehl
des Königs zuwider, um dem Könige nach dem
ſicheren Verluſt der Feſtung wenigſtens eines
ſeiner beſten Regimenter zu retten, das Re
giment die brennende Feſtung verlaſſen und
zu Friedrich durchbrechen. Ein Nachhuttrupp
des Regiments deckt den Rückzug und wird
im Morgengrauen von Panduren, Koſaken
und Kroaten bis auf den letzten Mann
niedergemetzelt. Sein Führer iſt der Leut-
nant Werner von Romin.

Das knappe und geſtraffte Gerippe dieſer
Erzählung füllt Werner Beumelburg im
Sinne der klaſſiſchen Novelle mit der ſchick-
ſalhaften und tragiſchen Wucht der Geſtalten
des Oberſten, des Fähnrichs, des Königs, des
Sergeanten Kriſchan Hundt, der Frau von
Romin. Es erſtehen, mit ſparſamſten Mit-
teln gezeichnet, das Schlachtgemälde von Tor-
gau, umwittert von der Geſtalt und dem Geiſt
des großen Preußenkönigs, das bittere Win-
terquartier von Leipzig und die Tage von

Stern am tiefſten geſunken, ſein Genius aber
am höchſten leuchtete. Es treten ſich, vom
Schickſal entgegengeſtellt, Vater und Sohn in
Szenen gegenüber, die der preußiſche Nim-
bus in ſeiner gewaltigſten Prägung über-
ſtrahlt. Zwiſchen Menſchlichkeit und preu-
ßiſchem Begriff ſpricht das Schickſal ſein
hartes, männliches und unbeſtreitbares Ur-
teil.

Eriß Neuß, Wanderungen durch die
Grafſckaft Mansfeld. Jm Seegau. XVI
und 432 Seiten mit 35 z. T. ganzſeitigen
Federzeichnungen von Walter Moebius.
Halle, Gebauer-Schwetſchke A.G. Preis
kart. 4.80, in Ganzleinen geb. RM 5.80.

Gewiß gibt es beſte Begriffe und land-
läufige Vorſtellungen vom Mansfelder Land.
Schon Luthers Freund, der alte Joachim
Kammermeiſter hat einſt den Ausſpruch
getan: Wen Gott liebt, dem gibt er eine Woh-
nung in der Grafſchaft Mansfeld. Der Ge-
ſchichtsforſcher weiß um die unerſchöpflichen
Fundgruben, die in oft mühſamer Kleinarbeit
erſchloſſen wurden. Der Volkswirtſchaftler
kennt die Wichtigkeit dieſes Gebietes, ſeine
Bodenſchätze, ſeine günſtige Lage in unſerem
Vaterland, die Fruchtbarkeit ſeiner Erde. Daß
Mansfeld Lutherland iſt, das weiß ſogar jedes
Kind. Aber dieſen Vorſtellungen fehlte bis-
her der umfaſſende natürliche Zuſammenhang.
Wie es noch manchen Mansfelder gibt, dem
ſich die Schönheiten und Eigentümlichkeiten
ſeiner Heimat noch nicht erſchloſſen, ſo iſt nicht
wenigen Volksgenoſſen bisher verborgen ge-
blieben, welch herrlichen Zuſammenklang Ge-
ſchichte, Landſchaft und Volkstum in der alten,
hochberühmten Grafſchaft zwiſchen Harzge-
birge und Saaletal ergeben.

Die „Wanderungen durch die Grafſchaft
Mansfeld“, die Erich Neuß, der halliſche

Bunzelwitz und Schweidnitz, da des Königs Stadtarchivdirektor, als neues Werk zu ſeinen
bisher erſchienenen Büchern fügt, erfüllen da-
her eine ganz beſondere Aufgabe. Sie ſind
ein Lied der Heimat: mit klarem, offenem
Blick geſehen und mit liebevollem Herzen ge
ſchrieben, klingt es bald ernſt, bald voll heim-
lichen Jubels. Ein reiches Wiſſen um die
Dinge der Heimat, mit Fleiß und Genauig-
keit geſammelt, und eine höchſt lebendige und
anſchauliche Schilderung, durch das Band einer
ſchönen und reinen Sprache vereinigt, geben
uns eine umfaſſende Kenntnis von den wech
ſelvollen Schickſalen des Landes, der Land
ſchaft und der menſchlichen Wohuſtätten. Die
Graſſchaft Mansfeld hat ihren begeiſterten
und würdigen Schilderer gefunden, wie vor
einem halben Jahrhundert die Mark Bran
denburg in Thevdor Fontane, wie vor einem
Menſchenalter die oberſächſiſche Landſchaft in
den „Kurſächſiſchen Streifzügen“ von O. E.
Schmidt.

ſich ab geſchloſſene Band der
„Wanderungen“ umfaßt den ſüdlichen und
ſüdöſtlichen Teil des Mansfelder Seekreiſes
und erſchließt ſie in 4 Kapiteln: 1. dem Wür-
denbachtal, 2. Rund um die Königliche Braun-
kohlengrube, 3. Wandertage an den Mansſfel-
der Seen, 4. Streifzüge durch die alte Herr-
ſchaft Schraplau. Hinter dieſen anſpruchsloſen
Titeln verbirgt ſich nun eine ſolche Fülle von
Geſtalten und Geſchehniſſen, ein ſolcher Reich-
tum feinſter Landſchaftsbetrachtungen und
Naturbilder, deren Aufzählung den Rahmen
einer kurzen Beſprechung ſprengen würde.

Der erſte, in

Unnötig zu ſagen, daß das Seenkapitel ein
Kernſtück dieſes J. Bandes der „Wanderun
gen“ ausmacht, wenn auch nur noch das eine
der herrlichen „blauen Augen“ der Graſſchaft
Mansfeld den heiteren Himmel widerſpiegelt,
der häufiger als über anderen Gegenden un-
ſeres Vaterlandes ſich über ihm wölbt. Als
ein beſonderer Schmuck des angeſichts ſeines
Umfanges und ſeiner Ausſtattung erſtaunlich
billigen Buches müſſen die Bilder von Walter

Moebius erwähnt werden. Dieſer junge, er-
folgreiche Künſtler hat das vielzügige Antlitz
der Seeganlandſchaft mit zärtlicher und ſiche
rer Hand nachgezeichnet; die 35 Zeichnungen
geben die Eigentümkichkeit der Landſchaft,
ihre Jnnigkeit und ihre Stille, aber auch ihre
Bewegtheit, das Weſen der Ortſchaften, der
Schlöſſer, Mühlen, Kirchen, Jnduſtriewerke
mit feinem Gefühl wieder.

Wir ſind gewiß: keinem verſchließen ſich
die „Wanderungen durch die Grafſchaft Mans-
feld“, deren erſtem Bande wir bald die fol-
genden zu ſehen wünſchen, und niemand, deſſen
Heimatliebe mehr als nur ein Lippenbekennt-
nis iſt, kann ſich dem Zauber der Darſtellung
und ihres Gegenſtandes verſchließen. Anre
gend, belehrend, vertiefend werden die „Wan
derungen“ der ſtille Gefährte des Wanderers
ſein, aber auch des Landmannes, dem die Ge
ſchichte ſeiner Heimat, ſeiner Scholle und ſeines
Hofes nicht gleichgültig iſt. Die Lehrer und
die Geiſtlichen werden das Buch der ihr an
vertrauten Jugend mit Freude in die Hand
geben, und dieſer ſelbſt wird es Auge und
Herz öffnen und in ihrem Gemüte die Liebe
und Treue zur Heimat erblühen laſſen.
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Hans Franck, „Um Liebe“. Novelle.
Einband und Schutzumſchlag von Erika
Hanſen. Kart. RM 1.50, in Leinen RM 2.40.
W. Plaut Verlag, Wuppertal-Barmen.

Hans Francks tiefe und innerliche Art gibt
uns hier eine Liebesgeſchichte, die ſich vollwer-
tig neben ſeine vielgerühmte „Südſeeinſel“
ſtellen darf. Zwei Menſchen, bei denen am
Anfang die große flammende Liebe ſteht, und
die dann in heißem Ringen, in Auflehnung,
Trennung, Trotz und Haß ſich mühen, den All-
tag und ihre Liebe in Einklang zu bringen.
Tiefe Gedanken über das Weſen der Liebe
ſind eingewoben in die Geſtaltung eines ſtar-
ken und eigenwilligen Schickſals.
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Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Merſeburg

Rudi Springer, 11 Jahre. Be-
erdigung 28. Sept., 14 Uhr,
Neumarktfriedhof.

Zöſchen
Schmiedemeiſter Guſtav Klaus,

78 Jahre. Beerd. 28. Sept.,
15 Uhr vom Trauerhauſe.

Halle
Frau Luiſe Mauerhoff geb.

Deerberg. Einäſcherung
28. Sept., 11.30 Uhr, Ger
traudenfriedhof.

Wwe. Klara Gieſeler geb.
Waſſerberg, 62 Jahre. Be
erdigung 28. Sept., 11.15 Uhr,
Südfriedhof.

Leipzig
Gaſtwirt Arthur Franke.
Buchhändler Markthelfer i. R.

Karl Altermann.
Schmiedefeld

Pfarrer Johannes Nicolai.
Rochlitz

Prof. Dr. Fambach, 73 Jahre.

Damen Mäntel
Herren Mäntel
Herren Anzüge
Wetter- Mäntel
Teftranh lung/3 Anzahlung
Wochen oder Monaefsraten

Inhaber: Alfred Georqi
Halle, Leipziger Str. 112

Eingang Kl. n

Preißelbeeren
das Beſte, was es gibt, ſind
nochmals eingetroffen bei

en Woſſ nohmar

Sie haben mehr vom Leben
wenn Sie Rundfunk hören!

An allen aktuellen Ereigniſſen,
Politik, 5port, Kunſt ufw.

nehmen Sie unmittelbar teil.
Dabei iſt es heute leicht,
Rundfunkbeſitzer zu werden
Volksempfänger 76

koſten nur RM.
Rundfunkgeräte 1935/36

erhalten Sie in den verſchieden
ſten Preislagen bei bekannt

bequemer Zahlungserleichterung.
Beſichtigen Sie bitte die Neu
ſchöpfungen. Gern führe ich Jhaen
die einzelnen Typen vor!
Sie werden

von der Schönheit des Klanges,
von der Trennſchärfe,
von der Reichweite

begeiſtert ſein. Verlangen Sie
Proſpekte. Prüfung von Röhren
mit neueſtem Prüſfgerät koſtenlos.

Nöchute. 9nh. I Gieſeler

Merſeburg, Entenplan Nr. 9

B. Telefon 2927 7

Einfache-,
Bruch b

GummiGrahneis
Gott h a r

doppelte

änder

d ſi xra e 20

3000 Mt.
als erſte Hypother
aufNeubau geſucht.
Angebote u. C 1615
Geſch.

Schreibtiſch
billig zu verkaufen
Brandes Kleiſtſtr.6
links.
Metallwaren

jeder Art fabriziert
und ändert, um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)

Trauer-Druckſachen

liefert ſchnellſtens

Der Merseburger JahrmarktSeptember bis 6. oOKtober, auf dem Nulandt-

TO-BD LEUNAo
Ab heute!

Ein prächtiger Großfilm aus dem
buntbewegten Leben des Walzer-

königs Johann Strauß

„Petersburger
Nächte“

(Walzer an der Rewa)
Paul Hörbiger Eliſa Jlliard
Adele Sandrock Theo Lingen

Familien Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

nur Kleine Brau-
bausſtraße 11

Verſuch, wenn
die Geſundheit
grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“
Zinsser Leipzig

und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

Küche

Gaſthaus Frankleben
Jeden Sonntag der beliebte

Hausball
und Keller beſtens

Freundlichſt ladel ein
Hans Förtſch

platz statt, verbunden mit Volks belusti dungen aller Art ACHrunNG,
Ausw.rtigererPark Cafe henler

Sonnabd. 28. SeptMorgen Sonnabend, Beginn des

großen Hicpttheater
e

Oktoberfest Der Jnnzes Jeugen von
20-23

EineFahrt nachOberbayernFabelhafte Dekoration r Theater
Große Stimmungskapelle Keſgioſen

TANZ Ende 3 Uhr Altes Theater
Leipzig

a JuliGaſthaus Trehnitz
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe
G u ſt a v ied ler

Alleinmädchen

für Privathaus-
halt in Halle
(5 Perſ.) ſofort
geſucht. Offerten
D 9269 Geſch.

Alleinmädchen

mit Kochkenntniſ,
ſucht Stellung in

Privathaushalt
10. od. 15. 10.och mehr Gemütlichkeit ins Heim
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und ſchöner wird das Leben ſein!

Wie Hie Ihr Heim wohnlich und belraglich ein

richten u. ſchmücken können, das zeigen Ihnen un-

ſere durch hervorragende Fachkräfte mit größter

Horgfalt geſchaffenen, bezaubernd ſchönen

Heim- Dekorationen
im dritten Stockwerk unſeres Hauſes

handen. sMartha Bierbach,
Halle a. S.,

Markt 8,
Reſt. zur Börſe.

Erfahrene

Kinder
pflegerin

zu 2 klein Kind.
nach Halle geſucht.
(Mithilfe i. aus

offerten und Ge-
haltsanſprüche D
9270 Geſch. 8

Ordentliches

Mädchen
wird ſof. geſucht.

Glotze,
Niedereichſtädt.

Hoffunge
wird ſofort geſucht.
Kriegsdorf Rr.

Fräulein
23Jahrealt, in allen

Wir bitten um ewangloſe Beſichtigung!
Büro- und Lager
arbeiten erfahren ſ.
Stellung. Gehalt

H e m r a v

nach Übereinkunft.
Angebote an Hilda
Heiniſch, Sonders-
hauſen Thüringen
Schützenſtraße 1.

„NSU--D 50
OSIL, Tourenſpor e
Motorrad,6 000 km
gelaufen, in aller-
beſter Verfaſſung,
verkauft billigſt

R. Sturm, Quer
furt, Telefon 314

Eßßt Pfälzer Edeltrauben
Verſende über den Herbſt Weintrauben in
10 und 20-Pfund-Körbchen, pro Pfund inkl
Körbchen 28 Pf. Verſand kann nur bei Vor-
einſendung des Betrages erfolgen. Für gute

nlunft wird garantiert, da la Verpackung
Hummel, Bad Dürkheim,

Jägerthal (Pfalz).

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer
6.00: Choral und Morgenſpruch

Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhlich klingts zur Morgei

ſtunde. Bunte Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.

beginnt heufe

dem eirmigartigen

wieder mit der Herausqabe der

Welnhrand-Nunat-

Sohoholade

die gefüllte Tafelschokolace mit

und dem niedrigen Preis

100 9 45 Pfg.
Burgstrasse 5

Altes
Kolonialwar.

Geſchäft

mit Röſterei,
Arbeiterviertel,

Umſ. ca. 1200 M.
wöchentl., an nur
einf., fleiß. Fach-
kaufmann mit
5000 M. unter 35
Jahren billig zu
verkaufen oder zu
verpachten. Ausf
Offert. B Z 98838
Geſchäftsſtele. S
1 groß. Stubenofen
1 Küchenherd, ein
fache Bettſtelle ver-
kauft. Poſtſtr.8 ptr.

Kinderwagen
moderner weißer

preiswert

Geschmeck

zu verkaufen.
erfragen

Krautſtraße
Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Markt 24

9.50: Wochenbericht von der Witte
deutſchen Börſe.

10.00: Wetter und Waſſerſtand,
Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm

10.15: Volk und Staat: Die Bauern
wollten Freie ſein. Hörſpiel von
O. von Vacano.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Buntes Wochenende.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Kinderſtunde: Kathrin und

Peter holen die Sonne.
15.25: Urdeutſchland, Buchbericht von

Wans Weltzel.
15.40: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagnachmittag.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Ruf der Jugend.
18.20: Die Legende um Canoſſa. Dr.

Herbert Grundmann,
18.40: Weg durch den Herbſt. Ge-

dichte von Hellmut von Cube.
18.55: Umſchau am Abend.
19.05: Aus München: 125 Jahre Ok

toberfeſt. Wie es war
Eine bunte Folge alter lieber
Weiſen.

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus München: 125 Jahre

Oktoberfeſt. Wie es heute iſt
21.00: Aus Halle: Hinein ins Ver-

gnügen! Ein frohes Wochenende.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Halle: Und nun wird ge-

tanzt! EmDe ſpielt aufl!

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtchafft.

10: Funkgymnaſtik.
39: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Fritz Lafon-

aine. e

Morgenſtändchen für die Haus-
frau. Es ſpielt die Kapelle Her
bert Fröhlich,

.00: Sperrzeit.
10: Kleine Turnſtunde für die
Hausfrau

.00: Sendepauſe.
0.15: An Deutſchlands nordöſtlich

ſtem Strom Ein Hörbild.
10.45: Fröhlicher Kindergarten,

her Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Raſ

ſenhygiene in der Pflanzenzucht
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Landtechniſche Neue
rungen für den Bauern. Walter
Stauß und Hilmar Deichmann.
Anſchließend: Wetterbericht,

12.00: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.10: Aufgaben für Frauen.
15.20: Muſikaliſche Kurzweil.
15.30: Wirtſchaftswochenſchau. Han

Ruban.
15.45: Von deutſcher Arbeit.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams

tagNachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.
18.15: Wer iſt wer? Was iſt

was
48.25: Sport in der Wertſchule

Funkbericht aus den Borſig
Werken.

18.45: Hans Bachem ſpielt Orgel
werke von Händel.

19.00: Zwiſchenprogramm.
19.15: Aus München: 125 Jahre Ok

toberfeſt: Wie es war Eine
bunte Folge alter, lieber Weiſen.

19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge-
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchließeno:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus München: 125 Jahre Ok-
toberfeſt: Wie es heute iſt

21.10: Aus München: Fröhlicher Ok
toberfeſt-Ausklang.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Wir bitten zum Tanz! Bar-

nabas von Geczy ſpielt

Wodurch geht Wäſche kaputt?

Das eine iſt klar und durch wiſſenſchaſtliche

Prüfungen und Erfahrungen längſt erwieſent
die Wäſche geht weniger durch den Ge
brauch kaputt, ſondern mehr durch das
Waſchen. Das Kochen und Strapazieren der
Wäſche beim Waſchen das iſt es, was
das Gewebe ſo angreiſt. Es iſt darum
viel beſſer für Sie, Sie benutzen ein Mittel,
das ſchon beim Einweichen faſt allen Schmutz
aus der Wäſche herauszieht. Dann brauchen

Sie den Schmutz nicht aus der Wäſche
herauszukochen und herauszuwaſchen
Sie ſchonen alſo Jhre Wäſche und ſparen
außerdem Seife, Waſchmittel und Feuernng

Dieſes Mittel mit der ſtarken Schmutzlöſe
wirkung beim Einweichen iſt Burnus. Große
De 49 Pfg., überall zu haben.
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